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Es war ein Nachmittag im Februar, und ich war gerade 

auf dem Weg in den Allerpark, als mein Handy klingel-

te. Mein Kollege Stefan wollte mich auf den neuesten 

Stand seiner Recherchen zum Topthema NATUR PUR bringen. 

Seine Idee, zum Abschluss des Themas ein Allerpark ABC zu 

schreiben. Nur zum Buchstaben Q wollte ihm nicht so richtig 

etwas einfallen. Die Idee, die nicht vorhandenen „Quallen“ im 

Allersee als Stichwort zu nutzen, fand nicht den regen Anklang 

– mit Recht, wie ich eingestehen muss.  Trotzdem musste ich 

ihn vertrösten und versprach, mir noch ein paar Gedanken 

zum Buchstaben Q zu machen. Aber nun würde ich mich gleich 

erst einmal mit meiner Freundin Alex für unsere wöchentlichen 

Runden um den Allersee zum Quatschen treffen. Danach würde 

ich mich bei ihm melden. Mein Kollege meinte nur „Danke, du 

hast mir schon geholfen“. Was er meinte, lesen Sie in unserem 

Allerpark-ABC.

Ich wünschen Ihnen einen perfekten Start in den Sommer und 

viel Freude mit unserer neuen Ausgabe.
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Stefan Gelhorn ist der Morning-Man von 

Radio38 und das Gesicht, pardon: die 

Stimme des Regionalsenders. Er moderiert 

die Morgenshow von 5 bis 10 Uhr. Zu keiner 

anderen Tageszeit hören so viele Menschen 

Radio38. Wenn sie sich aus dem Bett quälen, 

im Bad die Zähne putzen oder im Auto auf 

dem Weg zur Arbeit sind: Für den guten Start 

in den Tag ist der Sender ihr treuer Begleiter 

und somit auch Stefan Gelhorns sympathische 

Stimme. Der 36-Jährige wohnt in Vorsfelde 

und ist Protagonist der mit Abstand wich-

tigsten Sendung auf Frequenz 100,3 MHz. 

„Was für das Fernsehen 20:15 Uhr ist, ist für 

das Radio die Morgenschiene: die absolute 

Primetime“, betont Sascha Polzin, Geschäfts-

führer und Programmdirektor von Radio38.

Wenn wir uns unter der Bettdecke verkrie-

chen, weil die Nacht noch tiefschwarz ist und 

der Wecker noch lange nicht klingelt, beginnt 

für Stefan Gelhorn der Tag. Seine Aufwach-

zeit ist 2:30 Uhr. In der Regel drückt er die 

Schlummertaste und gönnt sich noch ein paar 

Minuten. „Ich bin eher so der Snoozer“, sagt 

Stefan Gelhorn lachend, „um kurz vor 3 Uhr 

stehe ich dann wirklich auf.“ Natürlich könnte 

auch er gut einen Morning-Man gebrauchen, 

um zu solch früher Stunde mit mehr Schwung 

in den Tag zu starten. Immerhin halten die 

Straßen eine Belohnung bereit. „Es ist nichts 

los auf meinem Weg nach Braunschweig ins 

Medienhaus. Vierzig Minuten bin ich ganz für 

mich alleine im Auto unterwegs.“

In der Radio38-Redaktion angekommen, 

ist es nicht anders. Kurz vor Beginn des 

Sendetags ist er erst einmal auf sich gestellt, 

denn auch das Redaktionsteam liegt noch 

im Bett – bis auf den Nachrichtenredakteur, 

der ihm einen Überblick über die nächtlichen 

Ereignisse in der Region und der Welt gibt. 

Stefan Gelhorn macht sich einen Zitronentee 

und breitet sich dann dort aus, wo er die 

nächsten Stunden seine Zeit verbringen wird: 

im Studio, der Kommandobrücke des Mode-

rators. Hier präsentiert Stefan Gelhorn seinen 

Hörern einen bunten Mix aus Information und 

Unterhaltung, bietet ihnen das Neueste aus 

Wetter, Verkehr und Sport. Mit den richtigen 

Intros für Musiktitel und galanten Überleitun-

gen zu den Beiträgen und O-Tönen sorgt er 

für einen perfekten Programmfluss.

„Heute am Montag scheint die 
Sonne schon wieder nicht, dazu 
ist es recht windig und Regen 
fällt auch“, sagt die Stimme aus 
dem Radio und weht freundlich 
und vertraut über den Früh-
stückstisch. Das Wetter ist trist 
und die Milchtüte leer? Das 
Wochenende vorbei und der 
Job eine Plackerei? Wenigstens 
ist der nette Typ wieder da 
und hilft mir, aus dem Quark zu 
kommen. Wer er ist? „Ich bin 
Stefan Gelhorn, schönen guten 
Morgen!“ 
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Auf den ersten Blick sieht es im Studio ziem-

lich kompliziert aus. Mehrere Mikrofone, dazu 

Bildschirme für Song-Playlist und Audio-

file-Schnittprogramm sowie das mächtige 

Mischpult warten auf Befehle, die Stefan 

Gelhorn routiniert verteilt. Nicht nur für die 

Moderation ist er verantwortlich, sondern 

auch für die Technik. Mit den vielen Reglern 

für Mikros, Kopfhörer und Monitore navigiert 

er sicher durch seine Sendung. Seine gute 

Laune ist fester Bestandteil des Programms, 

denn er fühlt sich genau am richtigen Platz. 

„Radio machen in meiner Region – das ist 

genau das, was ich immer machen wollte“, 

sagt er. „Schon als Kind habe ich gemein-

sam mit meinem Bruder unsere Stimmen auf 

Kassetten aufgenommen und dann Radio mit 

dem Rekorder gespielt.“

Seit sechs Jahren gibt es Radio38. Die 

technische Reichweite beträgt 2,9 Millio-

nen, sprich: so viele Menschen können den 

Sender empfangen, wenn sie wollten. Wollen 

sie? „Unsere guten Hörerzahlen sind ein 

Mega-Erfolg“, sagt Sascha Polzin, der eine 

echte Branchengröße ist und bei mehreren 

Sendern seine Spuren hinterlassen hat – etwa 

bei Project 89.0 digital in persona von Mad 

Dog, die Morgenlatte, sowie bei 89.0 RTL und 

Radio SAW. „USP von Radio38 ist die Regio-

nalität. Wir sind nahe dran an Politik, Polizei 

oder Feuerwehr, und das macht es uns leicht, 

mit den Menschen hier zu sprechen.“ Im Ver-

gleich der erfolgreichsten Sender in unserer 

6  DEIN WOLFSBURG | SOMMER 21   7
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MEIN ALLERERSTES MAL
INTERVIEW MIT 
STEFAN GELHORN
 
Der Radiohörer ist ein anspruchsvoller Zeit-

genosse. Wenn er sich nicht gut unterhalten 

fühlt, schaltet er einfach ab oder um. Gut 

also, wenn Radiomoderatoren sich in jeder 

Situation zurechtfinden und nie um eine Ant-

wort verlegen sind. Stefan Gelhorn haben wir 

einige verbale Steilvorlagen geliefert mit der 

Bitte, die Sätze zu vervollständigen.

Als ich im Radio das allererste Mal live auf 

Sendung ging, war ich…

...sehr nervös, aber ich fühlte mich auch 

großartig. Mein erster Song, den ich gespielt 

habe, war „I predict a Riot“ von Kaiser 

Chiefs. Werde ich nie vergessen.

Mein größtes Missgeschick im Radio waren…

...ein paar zu viel gedrückte Knöpfe, die dafür 

gesorgt haben, dass zwei Werbespots über-

einander liefen. Die mussten am Folgetag 

wiederholt werden.

Wenn ich in meiner Morningshow eine 

stadtbekannte Persönlichkeit aus Wolfsburg 

interviewen dürfte, dann wäre das…

...Ehme de Riese. Er ist ein erfolgreicher 

Geschäftsmann, eine Marke und eine der 

schillerndsten Persönlichkeiten, die ich kenne.

Die wichtigste Grundregel beim Radio lautet… 

...lach nicht über die Hörer, sondern mit den 

Hörern.

Das Radio ist schlichtweg das beste Medium, 

weil...

…es das schnellste ist und wir schon berich-

ten, während Fernsehsender noch die Kame-

ra aufbauen und postieren müssen.

Kein Stern ist ihm zu 
hoch: Sven Elver-
feld liegt im sog. 

Hornstein-Ranking der 
besten Köche in Deutsch-
land auf Platz eins. Im 
Interview erzählt der 
Küchenchef des Restaurants 
„Aqua“ im The Ritz-Carlton, 
Wolfsburg von besonderen 
kulinarischen Kombinationen 
und seiner TV-Premiere bei Tim 
Mälzers „Kitchen Impossible“. 
Und er verrät, was bei ihm pri-
vat auf den Tisch kommt.

Herr Elverfeld, über welche Ihrer vielen 

Auszeichnungen haben Sie sich am meisten 

gefreut?

Als wir vor zwanzig Jahren das „Aqua“ 

eröffneten, war ein Stern mein Ziel – an den 

zweiten und dritten dachte ich zu diesem 

Zeitpunkt noch gar nicht. Der Druck, der 

dadurch entstanden wäre, wäre für mich auch 

nicht gut gewesen. Natürlich freue ich mich 

über die Höchstbewertung von drei Sternen 

im internationalen Guide Michelin und die 

herausragenden Bewertungen in weiteren 

wichtigen Restaurantführern. Die Auszeich-

nungen habe nicht ich alleine bekommen, 

sie sind Bestätigung für unseren Teamgeist. 

Ich bin nur so gut wie meine Mannschaft, die 

sich aus einem erfolgreichen Zusammenspiel 

von Küche und Service zusammensetzt.

Wie entwickeln Sie Ihre Gerichte und sich 

selbst weiter?

Ich versuche immer, mich neu zu erfinden – 

mit Kombinationen, bei denen auf den ersten 

Blick nicht offensichtlich ist, dass die Produkte 

auf dem Teller wirklich zusammenpassen. Auf 

meiner Speisekarte werden Sie als Haupt-

gang kein Rinderfilet finden. Ich bringe gerne 

Fisch oder Krustentier mit Fleisch in Verbin-

dung, sei es beispielsweise Kaisergranat und 

Schweinebauch. Ich liebe es, vermeintlich 

einfache Zutaten kreativ zu verwenden, wie 

Seeteufel mit einer Pfefferglasur und dazu 

Johannisbeer-Senf-Püree. Kochen bedeutet für 

mich die Freiheit, aus allem das Bestmögliche 

herauszuholen. 

Etabliert sind auch Kochshows im 

deutschen Fernsehen. Auf VOX 

haben Sie bei Tim Mälzers „Kit-

chen Impossible“ mitgemacht. 

Wie war’s? 

Ganz ehrlich – Fernsehauftritte 

sind ja eigentlich überhaupt 

nicht mein Ding. Doch mitten 

im Lockdown habe ich mir 

gedacht: Diese ungewollte 

freie Zeit, in der ich mit meiner 

Mannschaft nicht am Herd 

stehe, kommt so schnell nicht wieder. Also 

mache ich besser etwas, was das Restau-

rant „Aqua“, die Autostadt und meine Stadt 

Wolfsburg auf die Landkarte von Deutschland 

bringt. Letztendlich hat es großen Spaß ge-

macht, denn die Aufgaben hatten es in sich...

Das ganze Interview 
findest du online.

deinwolfsburg.de

*Bereits zum 13. Mal in Folge erhält das Restaurant „Aqua“ 

unter der Leitung von Sven Elverfeld im The Ritz-Carlton, 

Wolfsburg in der Autostadt die Höchstbewertung von drei 

MICHELIN-Sternen. Damit zählt das Restaurant „Aqua“ gemeinsam 

mit nur neun weiteren Restaurants im gesamten Bundesgebiet, 

zur absoluten kulinarischen Spitzenklasse.

Bereits zum 13. Mal in Folge 

erhält das Restaurant „Aqua“ die 

Höchstbewertung von drei 

MICHELIN-Sternen.*

Von links: 
Sascha Polzin, Geschäftsführer und 
Programmdirektor, und Morning-Man 
Stefan Gelhorn von Radio38. Fo
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Region gebe es keinen echten Spitzenreiter, 

dafür sei das Rennen viel zu eng – zumindest 

noch. „Unser Ziel ist es, Marktführer zu sein“, 

sagt Sascha Polzin so energiegeladen, wie 

er früher beim American Football für die 

Wolfsburg Blue Wings seine Gegenspieler 

niederrang. 

Stefan Gelhorn nimmt entscheidenden 

Anteil daran, dass Radio38 in Zukunft im 

Sender-Ranking oben landet. Wer morgens 

die Hörer für sich einnimmt, eröffnet sich 

die Chance, dass sie dem Programm den 

ganzen Tag treu bleiben – und schon klettert 

die Quote. „Der Morning-Man ist der beste 

Freund des Hörers“, sagt Sascha Polzin. Weil 

er uns auch darüber auf dem Laufenden hält, 

dass der VfL am Wochenende in Bestbeset-

zung aufläuft und es in der Goethestraße 

blitzt; weil er seinen Blick auf das tagesaktu-

elle Geschehen mit guten Pointen versieht; 

und weil wir ihn als unseren Weggenossen 

einfach nicht missen wollen.

Wenn die finale Moderation verklungen und 

die Morningshow zu Ende gegangen ist, ist 

für Stefan Gelhorn noch nicht Schluss – erst 

im Anschluss an die Manöverkritik, mit der 

die Redaktionsleitung und er die Sendung 

Revue passieren lassen. Außerdem gilt es 

bereits heute die Sendung von morgen vorzu-

bereiten. Auf dem Heimweg nach Vorsfelde 

schaltet er, na klar, das Radio ein. Wenn der 

Song vorbei ist und die Moderation einsetzt, 

horcht er ganz genau hin, er muss es einfach. 

Verborgen bleibt ihm nichts. „Das ist eine 

krasse Berufskrankheit von Moderatoren, dass 

sie wirklich jede kleine Panne heraushören. 

Nicht, dass mir das nicht auch schon passiert 

wäre…“

Wer morgens früh moderiert, geht abends 

früh ins Bett. In der jungen Familie Gelhorn 

wird deswegen der klassische Eltern-Kind-Kon-

flikt, nämlich das zähe Ringen um die Zubett-

gehzeit, womöglich nicht in aller Schärfe zum 

Ausbruch kommen – immerhin ist Vater Stefan 

für seine kleinen Kinder Henry und Julius ein 

super Vorbild. „Ich lege mich immer zwischen 

19 und 20 Uhr schlafen. Nur manchmal“, sagt 

er, „da gönne ich mir noch die Tagesschau.“

Und wenn er beim Bäcker seine Brötchen 

kauft oder an der Tankstellenkasse seinen 

Sprit bezahlt – erkennt man ihn da? Das nicht, 

sagt Stefan Gelhorn, der Wiedererkennungs-

wert von Gesichtern aus dem Fernsehen sei 

doch um einiges höher als der von Stim-

men aus dem Radio. „Doch viele, die mich 

kennenlernen, meinen: ‚Ey, wenn ich deine 

Stimme so höre – eigentlich hättest du längst 

beim Radio anfangen sollen‘.“ 
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Es begann in der „Bronx“: So nannten die Jugendlichen aus 	

Kaschpa und Ost das Areal am Walter-Flex-Weg, auf dem sie 

sich Ende der Achtziger auf Sperrmüllmöbeln zusammensetzten 

und Lagerfeuer entfachten. Eines Tages, berichtet „Pfaffe“, dessen 

Name der Redaktion bekannt ist, entdeckten sie in einer abseitigen 

Wand des Ost eine versteckte Stahltür. Dahinter verbarg sich ein 

Raum mit zwei Durchbrüchen zu weiteren Räumlichkeiten. Die Jugend-

lichen rissen die Deckenplatten herunter, zimmerten aus herumlie-

genden Balken Sitzbänke und eine notdürftige Theke und gestalteten 

die Wände mit Graffiti – so war die „Hygiene“ geboren. Getränke, 

darunter stilechte Karlsquell-Bierdosen und Wodka-Lemon, gab es für 

eine Mark, Licht kam von Kerzen und Musik aus einem Walkman mit 

Aktivlautsprechern, denn Strom oder Wasser gab es nicht.

Nur „alle paar Wochen“, so „Pfaffe“, nahm diese „Hygiene“ ihren Be-

trieb auf, ansonsten trafen sich die Jugendlichen weiter am Lagerfeuer 

und tarnten die Tür, „damit sie nicht so spannend war“. Bisweilen ka-

men andere Partygänger an der „Bronx“ vorbei und erkundigten sich 

nach der „neuen Kneipe“, aber die hielt der eingeschworene Kreis 

Es gleicht einer archäologischen Sensation: Bei der Sanierung des Jugendhauses Ost stießen Ar-
beiter auf einen vergessenen Kellerraum, bestückt mit provisorischer Theke, ranzigem Mobiliar und 
Getränkeresten. Dabei handelt es sich um die Hinterlassenschaften einer illegalen Punk-Kneipe, die 
ein eingeschworener Kreis 1989 unter dem Namen „Hygiene“ betrieben hatte. Davon erzählt „Pfaf-
fe“ vom Betreiberkollektiv, und von den ersten Schritten im neu entdeckten Keller berichtet Fotograf 
Lars Hung. Im Sommer soll das Jugendhaus Ost frisch saniert wieder an den Start gehen – jedoch 
ohne, dass dieser legendäre Keller wieder genutzt wird.

geheim. Die Partys darin wurden zur Legende, Zeitzeugen erinnern 

sich an 30, 40 Gäste pro Abend, geschlossene Beziehungen, verspeis-

te Weberknechte und Rauchschwaden, die aus dem Keller quollen. 

„Pfaffe“ lacht: „Nur einmal bin ich dort nicht versackt, sonst bin ich da 

morgens immer aufgewacht, auf dem Sofa.“

Bis das Ganze nach nur einem fidelen Sommer aufflog und sich die 

Kneipiers vor der zugeschweißten Tür wiederfanden. Später wurde 

sie sogar zugemauert und Erde davor geschüttet. Und vergessen, 

auch von der Stadt, der das Ost gehört. Und die es nun, 30 Jahre 

später, saniert und dabei die „Hygiene“ wiederentdeckte. Zufällig, 

denn direkt darüber befindet sich ein früheres Lager, das nach einem 

Brand in den Achtzigern nicht mehr nutzbar war, jetzt aber stabilisiert 

werden sollte. Dafür musste ein neues Fundament errichtet werden, 

weshalb Arbeiter die Bodenplatte aufstemmten – und so auf den 

vergessenen Keller stießen.

Heute ist die „Hygiene“ lediglich über eine Aluleiter zugänglich. Das 

Innere sieht aus wie frisch verlassen, und so entdeckte es auch Hung, 

als er es mit einer 360-Grad-Kamera doku-

mentierte: „Ein Sofa, eine Theke, eine Flasche 

Kümmerling, Karlsquell-Dosen“ erblickte er im 

Baulampenlicht, in den Nachbarräumen eine 

Matratze und Geröll, überall Graffiti. „Ge-

ruchsmäßig war es unauffällig“, wundert er 

sich. Eine Offenbarung für Hung, der in den 

Neunzigern als Zivi und im Aktionsrat, kurz: 

A-Rat, im Ost aktiv gewesen war und von 

dem Raum nur gerüchteweise gehört hatte.

Jedoch ist der „Hygiene“ keine zweite Ära 

beschieden, erklärt Dr. Christian Brinsa, Leiter 

des Geschäftsbereichs Hochbau der Stadt: 

Der Keller wird nicht reaktiviert. Nach einer 

Bestandsaufnahme werden das Mobiliar 

und der Sperrmüll entsorgt. In dem früheren 

Lager darüber hingegen entsteht der neue 

Gruppenraum für den A-Rat. Wie der Keller 

vor der „Hygiene“ genutzt wurde, ist unklar; 

die vorgefundenen Raumstrukturen lassen ver-

muten, dass es sich um Lagerbereiche sowie 

eine Garage handelte, so Brinsa. Unterlagen, 

die eine eindeutige Nutzung belegen, liegen 

nicht vor.

Dabei ist das Ost grundsätzlich gut dokumen-

tiert, es handelt sich nämlich um das letzte 

Barackengebäude der Bullenbergsiedlung 

aus der Zeit der Stadtgründung. 1978 retteten 

es Jugendliche vor dem Abriss, indem sie mit 

städtischem Segen das Jugendhaus darin 

einrichteten, und 1989 wurde es zum offiziel-

len Denkmal der Stadt. Seit November 2019 

wird es saniert, es wird technisch erneuert, 

barrierefrei gemacht und die Raumstruktur 

verändert: Der Eingang erfolgt nun über den 

Anbau, auch die WCs sind dorthin verlegt 

worden. Einige stillgelegte Räume sind nun 

wieder nutzbar, zudem erweitert eine neue 

Werkstatt den Vorbereich; das 845 Quadrat-

meter große Gebäude erhielt 35 Quadrat-

meter neuen Raum. Trauer um die Graffiti im 

Flur ist gottlob nicht angebracht: Sie bleiben 

weitgehend erhalten.

Für die Stadt und den A-Rat, der das Ost 

bespielt, war dies übrigens die erste Zusam-

menarbeit dieser Art. Mit für beide Seiten 

positivem und lehrreichem Ergebnis, betont 

Corinna Jüptner vom A-Rat: „Wir hatten eine 

Arbeit auf Augenhöhe.“ Die Wiedereröff-

nung des Ost ist für diesen Sommer 

angesetzt, verzögert durch Corona und 

deswegen nicht genau terminierbar. 

Der A-Rat arbeitet aber längst am Pro-

gramm; das reicht „von einer offenen 

Werkstatt über Siebdruck bis hin zu 

den Proberäumen oder irgendwann 

wieder Caféöffnungen“, so Jüptner. 

Für diese Neueröffnung plant Hung 

indes etwas Besonderes: Nicht nur den 

Keller fotografierte er in 3D, auch das 

gesamte Gebäude vor dem ersten 

Sanierungs-Handschlag – und plant ei-

nen Rundgang mit Virtual-Reality-Brillen 

durch das alte Ost im neuen Ost. Auch 

in die „Hygiene“ können die Gäste 

dann zurückkehren – zumindest virtuell.

Mehr Bilder findest du 
im Online Artikel.

deinwolfsburg.de
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variabel gestaltet 

werden kann. 

An einem verlängerten Wochenende, 

in der Zeit zwischen dem 23. und 27. 

Juni, planen die Organisatoren eine 

konzentrierte Version der Internatio-

nalen Sommerbühne. Geplant wird 

eine Parkinszenierung für Familien 

und an den Abenden für erwachsene 

Besucher. 

PARKINSZENIERUNG 

AM SCHLOSS 
WOLFSBURG

Die Internationale Sommerbühne hat 
in den vergangenen Jahren als Som-
mer-Open-Air-Festival das Schloss 
Wolfsburg zu einem besonderen Anzie-
hungspunkt gemacht. Liebhaber aller 
Kultursparten kamen bei den unter-
schiedlichen Veranstaltungen an meh-
reren Wochenenden im Schloss auf ihre 
Kosten. 

In diesem Jahr wird das Kulturwerk im 

M2K als Veranstalter ein Programm zu-

sammenstellen, das in Pandemiezeiten 

23.-
27.06.

2021

Kulturdezernent 
Dennis Weilmann 
bestätigt: 

Um die Abstandsregeln einhalten zu 

können, werden die großen Flächen 

des Schlossparks stärker genutzt 

werden, sodass die Besucher des 

Sommerfestivals den wunderbaren 

Landschaftsgarten auf eine ganz neue 

Weise kennenlernen. 

„Die Sommerbühne soll so auch 

ein Signal zur Unterstützung 

der Veranstaltungs- und 

Kulturbranche sein.“ 
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HOFLÄDEN -  
GESCHMACKLICHE 

VIELFALT

In den Hofläden in und um Wolfsburg warten erntefrische Erzeugnisse und leckere 

Spezialitäten direkt vom Hof auf dich. Zudem unterstützt dein Einkauf die Landwirte und 

Erzeuger vor Ort. Einige der Hofläden in der Umgebung stellen wir dir hier einmal vor.*

*Keine Garantie auf Vollständigkeit.

Mühlenhof
Mühlenweg 17,
38554 Weyhausen

muehlenhof-volk.de

Hofladen 
Schreck 
Hauptstraße 24,
38471 Rühen

Lindners Hofladen 
Auguststraße 8,
38442 Wolfsburg

lindners-holfladen.de
Imkerei 
Temme 
Am Kiesberg 7,
38446 Wolfsburg

honig-wob.de

Imkerei
Töpperwien 
Lütjer Weg 33,
38444 Wolfsburg

heimathonig.de

Hof 
Welkensiek 
Barnstorferstraße 10,
38444 Wolfsburg

welkensiek.de

Hansmanns 
Rotdornstraße 44,
38464 Groß Twülpstedt

hansmann.bio.de

scavengerhunt-wolfsburg.de

AUF DAS SMARTPHONE,

FERTIG, LOS!

Mit
vielen
tollen

Preisen!
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Meyers Hof 
Hauptstraße 14,
38479 Tappenbeck



Herr Vogel, was ist das 

Mehrgenerationenhaus? 

Viele denken ja, wir seien ein Wohnprojekt. 

Dabei dient das Mehrgenerationenhaus ein-

zig und allein der Freizeitgestaltung. Unsere 

jüngsten Besucher sind Babys und die ältes-

ten sind hochbetagt. Das Haus gehört allen 

Wolfsburgerinnen und Wolfsburgern – egal, 

wie alt sie sind. 

Was passiert unter Ihrem Dach?

Wir sind ein Team von acht Mitarbeitern, 

darunter sechs Pädagogen. Jeder kann 

mit seinen Ideen zu uns kommen, die wir 

aufgreifen und umsetzen. Wenn wir für die 

Älteren ein Rollator-Training anbieten, dann 

geht’s nicht nur darum, sicher über die Straße 

zu kommen, sondern auch um Möglichkei-

ten, den Rollator zu pimpen, damit er gut 

aussieht. Es gibt Tage, da gehen bei uns 300 

Besucher ein und aus.

Warum kommen sie gern zu Ihnen?

Man betritt das Haus und ist sofort mittendrin 

im Geschehen. Für viele ist unser Angebot 

ein Mittel, um nicht alleine zu Hause zu sitzen, 

sondern in Kontakt mit anderen Menschen 

zu kommen. Vorurteile werden abgebaut: 

Meckernde Senioren und Krawall machende 

Jugendliche gibt es bei uns nicht. Wir führen 

die Generationen zusammen.

Wollen die Jugendlichen nicht 

lieber unter sich bleiben?

Es stimmt schon, diese Altersgruppe ist nicht 

ganz einfach. In Deutschland gibt es etwa 

450 Mehrgenerationenhäuser, und vielen fehlt 

es an Angeboten für Jugendliche. Wir sind 

stolz darauf, dass es bei uns anders aussieht.

Jung und Alt verstehen sich 
nicht? In der Nordstadt beweist 
das Mehrgenerationenhaus 
das Gegenteil. Im Interview er-
zählt Leiter Thorsten Vogel vom 
Miteinander der Generationen 
und seinem Angebot für eine 
nicht ganz einfache Altersgrup-
pe – und er begründet, warum 
es ab und an gut ist, Regeln zu 
brechen.

Was können junge Leute bei Ihnen machen?

Natürlich sind die Neuen Medien ein Rie-

senthema. Bei uns gibt’s Laptops, Internet 

und auch Playstations. Und jeder kann Kicker, 

Darts und Billard spielen oder einfach ein 

bisschen chillen. Na klar kann es auch mal 

sein, dass mehr Jugendliche mit der Konsole 

spielen wollen, als es das Angebot zulässt. 

Dann sind sie gefordert zu organisieren, wer 

wann ran darf.

Und wenn sich jemand nicht an 

Vereinbarungen hält?

Eigentlich finde ich es ganz gut, wenn Gren-

zen auch einmal überschritten werden. Wer 

Bockmist baut, soll mit uns darüber reden 

und Verantwortung übernehmen. Das ist eine 

gute Lebensschule. Wir unterstützen auch bei 

Schule und Ausbildung, denn es gibt viele 

Dinge, die Jugendliche am liebsten mit uns 

besprechen möchten. Ich kann nicht zählen, 

wie häufig ich von einer Schwangerschaft 

früher als die Eltern erfahren habe.

Wie finanzieren Sie das Haus?

...

Die Antwort und das 

ganze Interview findest

du online.

Mehrgenerationenhaus Wolfsburg

Hansaplatz 17, 38448 Wolfsburg

Tel.: 05361 61374

E-Mail: mgh@stadt.wolfsburg.de

Erfahren wir vom Tod einer jungen Frau oder eines betagten 
Seniors, fühlen wir automatisch mit ihren Partnern. 

Aber wer denkt an den Seelenzustand der Kinder bzw. Enkel, 
die ihre geliebte Mutter oder den vertrauten Opa verloren 

haben? In Wolfsburg ist es die „Trostinsel“, die trauernde Kinder 
im Alter von 3 Jahren bis zum jugendlichen Alter begleitet. 

Die beiden Festangestellten Dagmar 

Huhnholz, ehemalige Kinderkranken-

schwester, und der Erziehungswissen-

schaftler Dustin Haubold nehmen sich der 

Kinder auf Augenhöhe an. Für die Leiterin ist 

es „eine sinnhafte und lohnenswerte Aufga-

be, Kinder in schweren Zeiten zu unterstützen 

und an ihrer Seite zu sein“.

Unter dem Dach des stationären Hospizhau-

ses Wolfsburg bietet die „Trostinsel“ u. a. 

kulturübergreifende Treffen, Aktionstage und 

ein Trauercafé an. Begleitet wird das Team 

von Lotti, Dagmar Huhnholz‘ Hund, der als 

„Türöffner“ für die Gefühle der Kinder unent-

behrlich ist und viel geliebt wird. Er tröstet 

durch seine bloße Anwesenheit und er fühlt 

mit, ist sich Huhnholz sicher. Als „ausgebilde-

ter“ Sterbebegleiter hat Lotti schon viele gute 

Dienste in der Hospizarbeit geleistet.

In der Trostinsel herrschen übrigens nicht nur 

Trauer und Niedergeschlagenheit, nein, Spaß, 

Spiel und Kreativsein gehören ebenfalls zum 

Gesamtpaket dazu. „Es wird einfach gelebt“, 

beschreibt es Dustin Haubold, der durch sein 

Alter manchmal wie ein großer Bruder wahr-

genommen wird. 

Er ist für die Teenie-Gruppe verantwortlich. 

Sie erleben zusammen die Natur und tau-

schen dabei nicht nur Erfahrungen aus. So 

entstehen Freundschaften, die auch über die 

Zeit des Kummers hinausreichen. 

Dustin Haubold erzählt, dass Kinder ganz un-

terschiedlich mit dem Tod umgehen. Kleinere 

Kinder fragen viel und unbefangen, die grö-

ßeren kommen zuweilen mit einem Fragenka-

talog zum Treffen. Eine Jugendliche verglich 

ihre Trauer einmal mit einem Zebrastreifen: 

„Mal dunkel und breit, mal hell und leicht.“ 

Huhnholz erklärt: „Mit jedem Entwicklungs-

schritt wird die Trauer anders, das Verständ-

nis davon ändert sich.“ Und so variieren auch 

die Besuche in der Trostinsel. Es kommt vor, 

dass ein Kind längere Zeit nicht dabei ist und 

dann wieder das Bedürfnis nach Ausspra-

che und Trost unter Gleichgesinnten hat. Die 

Kinder sind jederzeit willkommen, und sie 

können sicher sein, dass ihre 

Trauer im geschlossenen Rahmen 

der Gruppe bleibt.

Zusammen mit rund 25 Ehrenamt-

lichen tragen die Mitarbeitenden 

ihre Arbeit auch nach außen, sie besuchen 

Schulen und Kitas und machen Öffentlichkeits-

arbeit. Denn: Die unentbehrliche Arbeit der 

Trostinsel ist auf Spenden angewiesen. 

WAS PASSIERT MIT DER

SEELE

 Rechts: Kuscheln mit Lotti.      

 Unten: Dustin Haubold, Dagmar Huhnholz
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Termine unter

Corona-Vorbehalt

Hospizarbeit Region Wolfsburg e. V.

Trostinsel Tel.: 05361 6009290

Kindertrauergruppe: donnerstags

von 16:15 bis 18:15 Uhr

Kindertrauergruppe: freitags 14-täglich von 

14:30 bis 16:30 Uhr

Teenietrauergruppe: freitags 1 x monatlich

Jugendtrauergruppe: freitags 1 x monatlich

Trostcafé für An- und Zugehörige: 

1. Donnerstag im Monat 16:15 bis 18:15 Uhr

Beratung und Einzelbegleitung 

nach Vereinbarung

Spendenkonto: Sparkasse Gifhorn-Wolfsburg

IBAN: DE62 2695 1311 0027 7368 00

BIC: NOLADE21GFW
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Das Hallenbad-Kulturzentrum plant sein Sommerprogramm mit der 
Corona-Pandemie im Hinterkopf, aber vor allem mit Blick auf ein vielfältiges 

Programm im hauseigenen Biergarten.

Wenn du denkst, es ist Zeit, 

als Besucher*in oder Besuchte*r aktiv zu 

werden, bist du bei uns genau richtig!

Seit 1996 engagieren wir uns in Wolfsburg 

für einsame ältere Menschen, die sich 

eine*n Gesprächspartner*in wünschen. 

Dazu bringen wir sie mit ehrenamtlichen 

Besucher*innen zusammen, die gerne ihre 

Zeit schenken.

ERSTE SCHRITTE, 
UM AKTIV ZU WERDEN:

Kontaktiere uns telefonisch 

unter 05361 2213072 

oder per E-Mail an 

info@neuland-stiftung-wolfsburg.de

Wir laden dich zu 

einem Gespräch ein. 

Wenn die Chemie zwischen euch 

passt, können die Besuche 

losgehen.

1

2

3

Spendenkonto

Sparkasse Celle-Gifhorn-Wolfsburg

BIC NOLADE21GFW

IBAN DE70 2695 1311 0161 4942 24

NEULAND Stiftung Wolfsburg

Masurenweg 2, 38440 Wolfsburg

Tel.: 05361 2213072

E-Mail: info@neuland-stiftung-wolfsburg.de

2020 war das Jahr der Absagen; 

2021 wird das Jahr des Voraussichtlichen

Denn auch wenn die Impfkampagne derzeit Fahrt aufnimmt, rechnet 

man im Hallenbad Wolfsburg mit einer weiteren Saison unter Coro-

na-Bedingungen. Das Sommer-Kulturprogramm findet daher vor allem 

draußen statt – im Biergarten des Kulturzentrums am Schachtweg. Der 

wird von Mai bis September zur Bühne für Konzerte, Slams, Filmvorfüh-

rungen und die Übertragung der Fußball-Europameisterschaft – bei 

gutem Wetter und im Einklang mit den dann geltenden Richtlinien von 

Stadt, Land und Bund.

Los geht es am Samstag, den 1. Mai mit einem Livekonzert von 

„Noam Bar“. Die fünfköpfige Band aus Hannover präsentiert eine 

melodische Mischung aus R&B, Soul und Jazz. Bis in den Spätsommer 

hinein soll der Biergarten dann stets donnerstags bis sonntags von 14 

bis 22 Uhr geöffnet sein. In dieser Zeit stehen unter anderem sechs 

Filmvorführungen im Open-Air-Kino auf dem Programm. Hinzu kommen 

fünf Konzerte mit Wolfsburger Künstlerinnen und Künstlern, zu denen 

Hallenbad und Kulturwerk der Stadt Wolfsburg gemeinsam einladen. 

Außerdem stehen eine weitere Ausgabe des Song Slams sowie als 

neues Format ein feministisches Poetry Slam in Kooperation mit dem 

städtischen Gleichstellungsreferat auf dem Programm. Und am 17. Juli 

lädt die Hallenbad-Crew zum Sommerfest ein, sofern es die Auflagen 

eben zulassen. 

Anna Deileke, Veranstaltungsplanerin im Kulturzentrum, ist da zuversichtlich: „Wir 

gehen davon aus, dass bei sinkenden Fallzahlen und mit immer mehr geimpften 

Menschen die landesweiten Regelungen zum Frühling gelockert werden.“ Denn auch 

wenn es bereits im vergangenen Jahr ein abwechslungsreiches Programm gab, das 

mit einem genehmigten Hygienekonzept, Maskenpflicht und Abstandsregeln punk-

tuell durchgeführt werden konnte: „Die Kultur musste lange Zeit die Füße stillhalten 

und freut sich, endlich wieder für ein Publikum zu öffnen. Auch die Künstlerinnen und 

Künstler stehen in den Startlöchern und möchten ihr Talent auf der Bühne vor Publi-

kum präsentieren“, fasst Anna Deileke die Stimmungslage zusammen.

Doch die Wolfsburger freuen sich auf den Biergarten am Hallenbad nicht nur des 

Kulturprogramms wegen: Für viele Wolfsburger ist er ein liebgewonnener Wohl-

fühlort; nicht zu trubelig, nicht zu gediegen; urban und trotzdem im Grünen, umsäumt 

von Lindenbäumen und flankiert von sympathisch-ehrlicher Gastronomie, die ab 

Mai – so die Hoffnung – ebenfalls wieder öffnen darf. Genauso hoffnungsvoll ist das 

Team um Hallenbad-Geschäftsführer Frank Rauschenbach beim Thema Fußball-

Europameisterschaft: Die Public-Viewing-Events zu Deutschlandspielen, ausgewählten 

Partien der Vorrunde sowie den Begegnungen ab dem Achtelfinale sind bereits 

geplant.

Do 27.5.	 Eine Frau mit berauschenden Talenten (Komödie)

Sa 12.6.	 Als Hitler das rosa Kaninchen stahl (Drama)

Fr. 25.6.	 Auf der Couch in Tunis (Komödie, Romanze)

Do 1.7.	 Bohemian Rhapsody (Biopic) / Kooperation Loud & Proud

Sa 24.7.	 Tenet (Thriller)

Do 26.8.	 Aalto – Architektur der Emotionen (Biopic) / 

		  Kooperation Forum Architektur 

OPEN AIR KINO

©
 H

a
lle

nb
a
d

A
N

ZE
IG

E

  17

INSIDE

16  DEIN WOLFSBURG | SOMMER 21 

Genaue Termine und Programminhalte zu allen 

Veranstaltungen gibt es übrigens auf der Internet-

seite des Hallenbads unter hallenbad.de. Die 

Informationen hier werden ständig entsprechend 

der Corona-Situation angepasst.



Neutral? Das ist im Fußball nur der 
Schiedsrichter. Zumindest war das bisher 
so, denn der VfL Wolfsburg zieht jetzt 
nach. Im Interview erklärt Geschäftsfüh-
rer Michael Meeske die Umweltziele des 
Klubs und die Zusammenarbeit mit den 
Vereinten Nationen. Und er spricht dar-
über, welchen Beitrag die Fans für den 
Klimaschutz leisten können.
----------

Herr Meeske, Sie haben sich ein Ziel gesetzt, das 

nichts mit Erfolgen auf dem Fußballplatz zu tun 

hat: Im Jahr 2025 will der VfL CO2-neutral sein. 

Was steckt dahinter?

Auch der VfL Wolfsburg ist für Treibhausgas-Emis-

sionen verantwortlich. Jährlich setzen wir in etwa 

9.400 Tonnen CO2 frei, die in die Atmosphäre ge-

langen. In den nächsten Jahren wollen wir diese 

Zahl auf null senken, indem der VfL zum einen die 

Emissionen verringert, die er selbst verursacht; und 

indem wir zum zweiten mit dem Kauf sogenannter 

Zertifikate den Ausstoß bei Projekten an anderer 

Stelle kompensieren.

Warum verfolgen Sie auch den Weg der Kompen-

sation?

Wir können systemimmanent nicht kurzfristig kom-

plett reduzieren, da dies die Anforderungen des 

Spielbetriebs nicht zulassen. Zum Beispiel benöti-

gen wir während der Saison unsere Rasenheizung, 

um gemäß der Vorgaben spielfähig zu sein, und 

aufgrund des engen Terminkalenders müssen wir 

mit dem Flugzeug zu vielen Spielen reisen. Des-

wegen setzen wir auf einen 

Mix aus Reduktion 

und Kompensation. 

Mit den Zertifikaten 

fördern wir Klima-

schutzprojekte, die 

unsere Emissionen 

ausgleichen.

Mit welchen Maß-

nahmen hat der VfL 

es bereits geschafft, 

klimafreundlicher zu 

werden?

Wir sind auf Ökostrom und LED-Be-

leuchtung umgestiegen. Das gilt für die Büros, das 

Flutlicht und auch die Leuchtsysteme, die wir ein-

setzen, damit auf unseren Spielflächen der Rasen 

wächst. So erzielten wir in den letzten zehn Jahren 

eine Einsparung von 32 Prozent. Zweiter großer 

Schritt ist, dass wir unseren Fuhrpark auf Elektro-

fahrzeuge umstellen und Photovoltaikanlagen für 

die Ladeinfrastruktur nutzen. Auch unser Wechsel 

von Fernwärme zu Erdgas schont die Umwelt.

Der VfL unterstützt das „Race To Zero“ der Vereinten 

Nationen. Werden Sie der UN über Ihr Handeln Re-

chenschaft geben?

Die Zusammenarbeit mit den Vereinten Nationen ist 

wichtig für uns, weil wir das Know-how ihrer Klima-

schutzexperten erhalten. Und wir setzen uns damit ein 

nachhaltiges und verbindliches Ziel, denn alle zwei 

Jahre informieren wir die UN darüber, wie sich unser 

CO2-Fußabdruck verändert. Die Vereinten Nationen 

würden sich natürlich darüber freuen, wenn weitere 

Fußballvereine unserem Vorbild folgen und sich der 

ambitionierten Initiative anschließen würden. Zwar gibt 

es einige, die viel zum Thema Umweltschutz beitragen. 

Der VfL jedoch ist der erste größere Klub aus den 

europäischen Top-Ligen, der sich bisher klar zu „Race 

To Zero“ bekannt hat.

Was macht die UN-Initiative so besonders?

Mit knapp 60 Prozent macht die Fanmobilität den größ-

ten Anteil an unseren CO2-Emissionen aus. Die Initiative 

verpflichtet uns, auch diejenigen Bereiche in den Blick 

zu nehmen, für die wir laut Greenhouse Gas Protocol – 

das ist ein international anerkanntes Regelwerk – nur 

indirekt verantwortlich sind. Somit geht der VfL einen 

großen Schritt weiter als alle anderen Vereine. Das 

ist ambitioniert und gibt uns ein gutes Korsett, auch 

wirklich zu handeln.

Welche Möglichkeiten haben VfL-Fans, das Klimaziel 

ihres Vereins zu unterstützen?

Anstatt mit dem eigenen Pkw können sie mit einem 

Kombi-Ticket mit dem öffentlichen Nah- und Fernverkehr 

zum Stadion fahren. Oder sie zahlen durch den Kauf 

eines Klimatickets einen kleinen Aufschlag, mit dem 

sie Klimaschutzprojekte fördern und so ihre Anreise 

kompensieren. Gut ist, dass sich der Anteil an E-Autos 

in den nächsten Jahren deutlich erhöhen wird – gerade 

in Wolfsburg. Durch Volkswagen dürfte sich der Wandel 

bei uns schneller vollziehen als in anderen Städten. 

Auch bei der Fleischproduktion entsteht CO2. Ist es 

denkbar, dass es in der Volkswagen Arena bald keine 

Bratwurst gibt?

Mit 1,3 Prozent ist das Catering nur für einen kleinen 

Teil der Emissionen verantwortlich. Wir wollen unse-

ren Fans nicht vorschreiben, was sie tun oder essen 

sollen. Der VfL möchte eine Vorbildrolle einnehmen und 

andere motivieren, auch zum Klimaschutz beizutragen. 

Der Zeitgeist ist auf unserer Seite: So wie künftig mehr 

Menschen E-Autos fahren werden, so werden auch 

mehr auf den Verzehr von Fleisch verzichten. Deswegen 

werden wir im Stadion mehr vegane Speisen anbieten. 

Das ist der wirksamere Weg, als von heute auf morgen 

die Bratwurst aus dem Angebot zu nehmen.

Holger B. Santel, Leiter Vertrieb und 

Marketing Volkswagen

Deutschland:

„Volkswagen unterstützt den VfL Wolfs-

burg dabei, als Bundesligaklub einen 

echten Beitrag zur Klimaneutralität zu 

leisten. So werden wir den Fuhrpark 

der Wölfe nach und nach elektrifizieren, 

vor allem mit Modellen aus unserer ID.- 

Familie. Die sind nicht nur emissionsfrei 

unterwegs, sondern werden in unserem 

Werk in Zwickau schon heute bilanziell 

CO2-neutral produziert.“
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Es ist sein erstes Mal: Bisher kannte unser Redakteur nur Autos 
mit Verbrennungsmotor, doch nun fällt der Startschuss zu seiner 
Premierenfahrt mit dem E-Fahrzeug. Über eine Erfahrung, die je-
der von uns machen könnte. 

„Zu uns kommen viele echte Auto-Experten, 

die bis ins kleinste Detail alles über Elek-

tromobilität wissen und von uns noch mehr 

erfahren möchten“, sagt Dominik Mohn. 

„Doch der Großteil unserer Gäste hat keiner-

lei Berührungspunkte mit der Technologie 

und ist noch nie ein Elektrofahrzeug gefahren, 

sondern maximal einen E-Roller.“ 

Na toll, nicht einmal diese Erfahrung kann 

ich vorweisen. Seit jeher ist die Welt der 

Akkumulatoren, Lithium-Ionen-Batterien und 

Rekuperation eine fremde für mich, und dass 

ich diesen Satz unfallfrei schreiben kann, 

habe ich nur der kleinen Internetrecherche im 

Vorfeld meines Besuchs in der Autostadt zu 

verdanken. Was das Thema Elektromobilität 

angeht, bin ich – und das darf man getrost 

so deutlich sagen – ein absolutes Greenhorn.

Das soll sich heute ändern, und Dominik 

Mohn erfüllt eine wichtige Rolle in diesem 

Plan. Er arbeitet für die Autostadt und be-

gleitet mich durch ihre Ausstellung zum 

Thema Elektromobilität. Für den großen Akt 

danach ist der Einblick in das ID. Experience 

Studio im zweiten Obergeschoss der Kon-

zernWelt die Ouvertüre. Meine Feuertaufe 

im Elektrofahrzeug mit solidem theoretischen 

Hintergrundwissen zu verknüpfen, kann nicht 

verkehrt sein, denke ich mir. Wer weiß, wozu 

ich es gleich noch brauchen werde. 

Wobei – mit Theorie im klassischen Sinne hat 

die Ausstellung nichts gemein. Die Autostadt 

hat ihre Exponate so aufbereitet, dass es eine 

Menge zu entdecken gibt und man vieles 

ausprobieren kann. „Unsere Gäste kommen 

mit vielen Fragen zu uns, die die Autostadt 

am liebsten alle beantworten möchte“, sagt 

Dominik Mohn. „Doch darüber hinaus wollen 

wir auch vermitteln, dass Elektromobilität ein 

echtes Erlebnis ist und Spaß macht.“

Im Cockpit Platz nehmen und bis zum An-

schlag das E-Pedal durchdrücken? Kann man 

hier machen, geht jedoch zulasten der Frisur, 

die durch den simulierten Fahrtwind schön 

zerzaust wird. Dafür erhält man einen markan-

ten Eindruck, wie schnell das Elektrofahrzeug 

vom Fleck weg beschleunigen kann. „Der 

E-Motor hat eben ein enormes Drehmoment“, 

erklärt Dominik Mohn. 

Der Röntgenblick an einem der Exponate 

enthüllt, wie der Antrieb funktioniert und wo 

Elektromotor, Ein-Gang-Getriebe und Co. in 

der Hinterachse Platz finden. Nach vielen 

weiteren Informationen zum Laden und zur 

Ladeinfrastruktur, zu Stromverbrauch, Reich-

weite und CO2-Neutralität sind wir am Ende 

der Ausstellung angelangt. Ich fühle mich 

bestens versorgt mit allem Wichtigen zur 

Elektromobilität.

Was nicht heißt, dass ich in diesem Moment 

nicht ein klein wenig aufgeregt wäre. In der 

Autostadt zum ersten Mal ein Elektrofahrzeug 

aufzuladen und Ladesäule, Ladekabel und 

Ladeanschluss unfallfrei zu benutzen – schon 

das ist eine kleine Zäsur in meiner Bezie-

hungsgeschichte mit dem Automobil. Die 

weitaus größere steht nun bevor. 

Gut, dass Anja Million vom Mitarbeiterteam 

der Autostadt versiert darin ist, das neue 

Cockpit des ID.3 und seine Bedienung zu 

erklären. Auffällig: Anstatt des großen Schalt-

hebels in der Mittelkonsole gibt es einen 

kleinen Schaltknauf am Armaturenbrett rechts 

hinter dem Lenkrad. „Hier ist der Schlüssel“, 

sagt Anja Million und drückt ihn mir in die 

Hand. Am Ladebalken auf dem Display er-

kenne ich, dass die Akkus fast voll sind und 

ihre Reichweite 300 Kilometer beträgt. „Für 

den Start einfach den Fuß auf die Bremse 

setzen“, höre ich – und wenige Augenblicke 

später breche ich auf in mein neues Automo-

bil-Zeitalter.

Auf Wolfsburgs Straßen reihe ich mich hinter 

einem großen, langsam fahrenden Lkw ein. In 

dessen Schutz sammle ich erste Erfahrungen 

mit den beiden unterschiedlichen Fahrstufen; 

und damit, wie das Fahrzeug beim Loslassen 

des Gaspedals rekuperiert, sprich: wie es 

beim Bremsen seine Bewegungsenergie in 

elektrische Energie umwandelt. 

Als ich auf den Einfädelungsstreifen zur A39 

fahre, um am eigenen Leib die Beschleu-

nigung zu spüren, greift die Hand instinktiv 

nach rechts zum Schalthebel – doch den 

gibt’s ja nicht. Nach dem Tritt aufs Gaspedal 

schießt das Fahrzeug lautlos nach vorne, und 

die digitale Geschwindigkeitsanzeige klettert 

viel flotter als gewohnt in die Höhe. Ganz 

schön aufregend und wirklich ein neues Fahr-

gefühl. Der Blick in den Rückspiegel verrät: 

Die Frisur sitzt.  

„Wie war es?“, fragt Anja Million, als sie den 

Schlüssel wieder in Empfang nimmt. „Eigent-

lich ist das Fahren ja recht simpel. Man muss 

es halt selbst einmal erleben.“ Schade, dass 

die Probefahrt vorbei ist – deswegen gerne 

auch ein zweites Mal. 

© Autostadt, Foto : Matthias Leitzke

 ID. Experience Studio 

© Autostadt, Foto: Anja Weber

© Autostadt, Foto: Anja Weber

© Autostadt

Aktuelle Öffnungszeiten 

für die Autostadt auf 

autostadt.de
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Die Autostadt entwickelt sich zum Smart Mobility Campus, und das Thema Elektromobilität

spielt dabei eine wichtige Rolle. In der KonzernWelt beleuchtet das ID. Experience Studio auf

800 Quadratmetern Entwicklung und Technologie von allen Seiten. Wir Menschen lernen ja

am besten, wenn wir selbst etwas ausprobieren können. Deswegen gibt die Autostadt ihren

Gästen die Möglichkeit, zum ersten Mal ein E-Fahrzeug zu fahren. Nach der Einweisung

können sie hautnah erleben, wie die Fahrzeuge beschleunigen; und sie können mit eigenen

Ohren hören, dass man beim Fahren nichts hört. Ziel der Autostadt ist es, dass die Gäste auf

ihre Fragen zur Elektromobilität viele Antworten finden. Und dass sie ein Gespür davon

bekommen, dass die Technologie auch für ihr Leben ein Gewinn sein kann.



SICHERHEIT 
BEI SOZIALEN 
NETZWERKEN 
UND CHATS
Soziale Netzwerke und Chaträume sind bei 
sehr vielen Internetnutzern heutzutage nicht 
mehr wegzudenken. Zum Teil ersetzen diese 
schon den täglichen Blick in die Zeitungen 
oder die Nachrichten. Informationen aller Art 
können hier gezielt nach Interessenlage einge-
sehen und abonniert werden. 

Jeder Teilnehmer möchte eigene Informationen an seine Freunde 
oder die Öffentlichkeit verteilen oder entsprechende Botschaften 
anderer lesen. Soziale Netzwerke (Social Networks) oder Chats/

Chatrooms (Gesprächsräume) sind für viele bereits zu einem Teil ihres 
Kommunikationsverhaltens geworden. Der Zugriff erfolgt über den 
heimischen PC, die Spielekonsole, das Smartphone und sogar über 
moderne TV-Geräte mit Internetanschluss.

Auch hier bewegen sich die potenziellen Täter. Viele davon bedienen 
sich der Informationen, die die Nutzer tagtäglich dort freiwillig und 
öffentlich einstellen. Andere Täter nutzen die Ahnungslosigkeit der 
Mitglieder aus und versuchen über Gewinnspiele, Gratisaktionen 
oder schockierende Videos an die Daten zu gelangen oder 
Schadsoftware zu verbreiten. Wiederum andere Täter nut-
zen diese Möglichkeit als Kommunikationsmittel oder 
zur Kontaktaufnahme mit Ihren Opfern.

Nachfolgende Hinweise und Tipps sollen Ih-
nen helfen, sicherer im Umgang mit sozialen 
Netzwerken und Chats zu werden. Besondere 
Hinweise für Onlinechats finden Sie am Ende.

Ihre privaten Daten sollten auch in sozialen 
Netzwerken Ihr höchstes Gut bleiben, auch 
wenn Sie denken, dass Sie nichts zu verber-
gen haben und jeder alles ruhig von Ihnen 
wissen darf. Je weniger Sie an persönlichen 
Daten bekanntgeben und je konkreter Sie die 
Öffentlichkeit Ihres Accounts beschränken, 
umso weniger können Täter mit Ihren Profilen 
etwas anfangen.

In der Regel bieten soziale Netzwerke 
mittlerweile zusätzliche Optionen für die 
Einstellungen zur Privatsphäre. Nutzen Sie 
diese und überprüfen Sie im Anschluss die 
Wirksamkeit der Einstellungen. Facebook, als 
Beispiel, bietet eine Möglichkeit, den eigenen 
Account aus der Sicht anderer (Öffentlichkeit 
oder Freunde) anzuzeigen. Sollte eine solche 
Funktion nicht vorhanden sein, so kann man 
– vielleicht über den Account eines Freundes 
oder ohne angemeldet zu sein – erkennen, 
wie das eigene Nutzerprofil für andere 
erscheint. Die Betreiber der Netzwerke haben 
die Möglichkeit, die Einstellungsoptionen den 
Bedürfnissen anzupassen. Das kann bedeu-
ten, dass neue Funktionen hinzugekommen 
oder auch weggefallen sind. Aus diesem 
Grund sollten Sie regelmäßig Ihre Einstellun-
gen überprüfen und bei Bedarf nachbessern.

Wir empfehlen, folgende Daten nicht öffent-
lich einzustellen:

	 • Geburtsdatum
	 • Wohnort
	 • Arbeitsstelle/besuchte Schule
	 • Kontaktdaten (E-Mail, Telefon)
	 • Aktuelle Aufenthaltsorte 		
	     (z. B. Urlaubsabwesenheit)
	 • Intime Fotos

Es sollte genau darauf geachtet werden, wer 
letztendlich die eingestellten Daten sehen 
kann. Hier muss ggf. bei jedem Beitrag oder 
Foto die Einstellung angepasst werden. Jeder 
sollte nur das einstellen, was für die jeweilige 
Nutzung des Netzwerkes benötigt wird. Ggf. 
lässt es das Netzwerk zu, bestimmte Gruppen 
zu erstellen, die jeweils andere Rechte beim 
Profilbetrachten erhalten. So können enge 
Freunde vielleicht mehr sehen als flüchtige 
Bekannte.

Facebook bietet seit 2014 seinen Nutzern in 
Bezug auf die Ortung/Lokalisierung einen be-
sonderen Dienst an: Die „Facebook-Überprü-
fung des Sicherheitsstatus“ („Safety Check“). 
Hier werden diverse Daten des Nutzers dazu 
verwendet, die Person zu lokalisieren 
(z. B. angegebener Wohnort, erteilter Zugriff 
auf aktuellen Standort, benutztes Netz). 
Sollte sich ein Facebooknutzer z. B. in einem 
Katastrophengebiet aufhalten, so wird dieser 
von Facebook gefragt, ob er in Sicherheit 
sei. Der Nutzer kann nun frei entscheiden, ob 
er diese Anfrage beantwortet oder komplett 
verweigert.

Quelle: https://www.polizei-praevention.de/themen-und-tipps/basisschutz-empfehlungen/soziale-netzwerke-und-chats
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Um Tickets für den Bus zu kaufen, die Wetteraus-
sichten zu checken oder freie E-Ladesäulen zu 
finden: Es gibt viele Apps, die das Leben einfa-
cher und bequemer machen. Genauer gesagt: 
zu viele, denn unser Smartphone wirkt zuneh-
mend unaufgeräumt. Ist es also gut, dass sich 
auch die Stadt Wolfsburg mit einer neuen App 
an uns wendet? Ja, denn sie wird dafür sorgen, 
dass wir uns viele Anwendungen auf dem Han-
dy sparen können – und das Leben tatsächlich 
smarter wird.

„Unsere Vision ist, dass die Menschen all das, was sie in ihrer Stadt 

tun können, mit der Wolfsburg-App erledigen“, sagt Dr. Sascha 

Hemmen, der das Referat Digitalisierung und Wirtschaft leitet. Welche 

Funktionalitäten wird die App bieten? Zu den ersten Diensten wird 

der Mängelmelder zählen, mit 

dem man die Stadt über um-

gefallene Straßenschilder oder 

defekte Mülleimer informieren 

kann. Auch das Ticketing für die 

Schwimmbäder und die Eis-

Arena sowie die Lokalisierung 

von E-Ladesäulen soll die erste 

Version der App beinhalten. 

Nach und nach werden weitere 

Services dazukommen – zur 

Kommunikation, Information und 

Teilhabe. „Um alle Funktionalitä-

ten zu nutzen, wird man sich nur 

einmal mit dem Bürgerkonto in 

der App anmelden. Alles aus einem Guss – das ist oberstes 

Design-Prinzip.“

Die App wird vom Förderprogramm Modellprojekte Smart Cities des 

Bundesministeriums des Innern, für Bau und Heimat (BMI) finanziert. 

Sie ist eines der Projekte, die unter dem Dach von #WolfsburgDigital 

gedeihen. An der Initiative der Stadt Wolfsburg und der Volkswagen 

AG beteiligt sich eine Reihe von Partnern – darunter die Stadtwerke 

Wolfsburg, die für die Entwicklung der offenen Datenplattform verant-

wortlich sind. Dieser Datenpool ist ein wichtiger Schritt auf dem Weg 

zur Smart City Wolfsburg. Inhalte sind Informationen über Umwelt 

und Wetter, über Mobilität und Verkehr, über Handel, Bildung und 

Verwaltung – eben all die Daten, die die Stadt hervorbringt und die 

den Menschen zugutekommen können.

„Ein Beispiel ist die Push-Nachricht, mit der uns die Wolfsburg-App 

daran erinnert, dass an unserer Straße morgen die Mülltonnen 

geleert werden“, erklärt Dalibor Dreznjak, Leiter der Unternehmens- 

entwicklung der Stadtwerke Wolfsburg. Auch Füllstandsanzeigen von 

Papiercontainern können sich aus diesen Daten speisen und die Ge-

wissheit geben, dass unser Gang dorthin nicht umsonst sein wird. „Bei 

der offenen Datenplattform geht es also nicht um personenbezogene 

Daten“, betont Dalibor Dreznjak. Sondern um Informationen, die frei 

zugänglich sind und der Öffentlichkeit einen Mehrwert bieten. 

Dass Wolfsburg beim Aufbau der App mit den Städten Solingen und 

Remscheid zusammenarbeitet, ist ungewöhnlich – zumindest auf den 

ersten Blick. Beim näheren Hinschauen macht die Partnerschaft Sinn, 

denn alle drei Städte entwickeln ihre eigene Smart-City-App. Erfahrun-

gen aus dem Entwicklungsprozess und sich bewährende Bedienprinzi-

pien und -elemente teilen sie mit ihren Partnern. „Fast keine Stadt hat 

genug Power, um ganz alleine eine solche App zu entwickeln und zu 

betreiben“, sagt Sascha Hemmen. 

Zumal die Städte sich durch das Bündeln von Kräften die Chance 

eröffnen, ihre digitale Eigenverantwortlichkeit zu wahren und unab-

hängig zu bleiben von weltweit 

agierenden Spezialisten im 

Sammeln und Aufbereiten 

von Daten wie Google & Co. 

„Wenn wir uns nicht auf ewig 

einem solchen Global Player 

ausliefern wollen, dann bedeu-

tet das, dass wir unsere eigene 

Infrastruktur aufbauen müssen“, 

sagt Sascha Hemmen. „Auch 

das ist ein wichtiges Ziel der 

Entwicklungspartnerschaft: un-

sere Souveränität zu behalten.“ 

Klar ist, dass die Wolfsburg-App 

ganz anders aussehen wird als 

die in Solingen und Remscheid. „Jede Stadt hat ihren eigenen Fokus. 

Wolfsburg etwa legt viel Wert auf Mobilität.“

Bis die Wolfsburg-App ausgereift ist, wird es Geduld brauchen, be-

tonen die Macher. Die App ist ein Langzeitprojekt und wird die Stadt 

viele Jahre beschäftigen. Gut möglich, dass im Drei-Monats-Rhythmus 

neue Versionen veröffentlicht werden – mit neuen Diensten und Inhal-

ten. Dalibor Dreznjak zieht einen Vergleich aus dem Sport heran. „Mit 

nur einer App und nur einer Anmeldung alles erledigen zu können, 

was mich in der Stadt interessiert – das ist Champions League.“ Wie 

ein Fußballteam, das klein anfängt, sich ein hohes Ziel setzt und mit 

jeder neuen Saison dazulernt, bis es schlussendlich zu den Besten 

zählt – auf diesem Weg sieht er auch seine Mannschaft. 

Wie die Fußballer sind auch die Entwickler auf Unterstützung ange-

wiesen. „Es wird spannend für die Wolfsburgerinnen und Wolfsburger 

sein, sich an der Entwicklung der App zu beteiligen und uns Feedback 

zu geben“, sagt Sascha Hemmen und ergänzt: „Für Wünsche sind wir 

immer offen.“

.

Wann geht’s los mit der Wolfsburg-App?

Der Prototyp der Wolfsburg-App ist bereits im Einsatz: Ein kleiner Nutzerkreis testet ihn auf 

seine Gebrauchstauglichkeit und Benutzerfreundlichkeit. Zurzeit fließen die Testergebnisse 

in die Weiterentwicklung ein, die sich dann an alle richtet. In Kürze wird die Wolfsburg-App im 

App Store und bei Google Play zum Gratis-Download verfügbar sein.

wolfsburgdigital.org.

Melde App

Abhol-Benachrichtigung & 
Müllabgabestellen

E-Ladesäulen

Wetter

...viele weitere
Dienste folgen

Ticketing Bäder + 
EisArena
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Dennis Weilmann

Erster Stadtrat und Dezernent für Wirtschaft, 

Digitales und Kultur
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SMARTE BETEILIGUNG IN 
DER STADT WOLFSBURG

Die Stadt Wolfsburg erweitert das Angebot 

für Beteiligung und Engagement ihrer Bürger 

mit einer digitalen Plattform.

Auf dem Weg zur Smart City entwickelt 

die Stadt Wolfsburg aktuell eine digitale 

Beteiligungsplattform für ihre Bürger*innen. 

Die Seite dient zukünftig als digitale Anlauf-

stelle für interessierte Wolfsburger*innen, mit 

Angeboten der Bürger*innenbeteiligung, des 

ehrenamtlichen Engagements und weiterer 

partizipativer Themenfelder. Der Schwerpunkt 

liegt auf einer gebündelten und bürgerori-

entierten Bereitstellung von Informationen in 

Kombination mit Dialog- und Interaktionsmög-

lichkeiten als Ergänzung zum bestehenden 

städtischen Internetauftritt www.wolfsburg.de. 

Die neue Plattform beinhaltet unter ande-

rem digitale Beteiligungsangebote, einen 

Suche-Biete-Marktplatz zum Thema Ehrenamt 

sowie einen integrierten Mängelmelder. Wei-

terhin enthält die Website Informationen rund 

um das Thema Demokratie, stellt die Politik in 

Wolfsburg sowie Möglichkeiten der Teilhabe 

dar. Bei der Entwicklung werden bereits stadt-

weit etablierte Angebote integriert, wie zum 

Beispiel der Veranstaltungskalender „Was-

Wann-Wolfsburg“ der WMG. Nach Veröffentli-

chung wird die Website stetig weiterentwickelt 

und um mögliche weitere Bedürfnisse der 

Stadtgesellschaft ergänzt.

Die Entwicklung der digitalen Beteiligungs-

plattform wird über das Förderprogramm 

„Modellprojekte Smart Cities: Stadtentwick-

lung und Digitalisierung“ des Bundes und 

der KfW unterstützt, für das sich die Stadt 

Wolfsburg mit innovativen Ideen beworben 

hat. Dabei stehen Projekte im Mittelpunkt, 

die durch den Einsatz digitaler Technologien 

Mehrwerte für die Bürger*innen schaffen.

Bei Fragen wenden Sie sich gern an das  Bürgerbüro 

„MitWirkung“ unter der Telefonnummer 05361 281190 

oder per E-Mail an mitwirkung@stadt.wolfsburg.de

A
N
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So wie wir unsere Einkäufe und 
Überweisungen im Internet er-
ledigen, so werden wir künftig 
von unserem Zuhause aus auch 
Leistungen der Behörde in An-
spruch nehmen können. Warum 
macht sich die Stadt Wolfsburg 
auf den Weg zur digitalen Ver-
waltung? Wir beantworten die 
wichtigsten Fragen.

Digitale Verwaltung – was ist das überhaupt? 

Unseren Personalausweis verlängern, einen 

Umzug melden, die Geburtsurkunde anfor-

dern: All das sind Angelegenheiten, für die 

wir den Gang zur Behörde antreten müssen 

– zumindest zurzeit noch. Die Digitalisierung 

verändert auch die Verwaltung. Mit Open 

Rathaus wird die Stadt Wolfsburg in Kürze 

ein Verwaltungsportal an den Start bringen, 

das es uns ermöglicht, städtische Dienstleis-

tungen auch auf dem elektronischen Weg zu 

beanspruchen. Mit dem Ausbau der On-

line-Dienste geht auch die Einführung eines 

Nutzerkontos einher, mit dem wir uns für alle 

Behördendienste anmelden können. 

Welche Rolle spielt das 

Onlinezugangsgesetz?

In Deutschland stehen wir noch ganz am 

Anfang der Entwicklung. Europäische Länder 

wie Estland und Dänemark sind beim Aufbau 

der digitalen Verwaltung viel weiter. Der 

Gesetzgeber will das ändern – mit dem On-

linezugangsgesetz, kurz: OZG. Es verpflichtet 

den Bund und die Länder, Verwaltungsleistun-

gen auch elektronisch über Verwaltungspor-

tale anzubieten. Fast 11.000 Kommunen sind 

aufgefordert, das digitale Zeitalter einzu-

läuten – so auch die Stadt Wolfsburg. Das 

Portal Open Rathaus ist die Fortsetzung eines 

Weges, der Schritt für Schritt den Zugang zur 

öffentlichen Verwaltung verbessern soll.

Welche Vorteile bietet die digitale Verwaltung 

den Wolfsburgerinnen und Wolfsburgern?

Die digitale Verwaltung eröffnet uns die 

Möglichkeit, Services rund um die Uhr und 

ohne Terminvereinbarung wahrzunehmen. 

Der digitale Weg zum Amt gibt uns also mehr 

Freiheit und spart Zeit. Weder müssen wir in 

der Behörde eine Nummer ziehen noch uns 

auf dem Flur mit anderen in eine Warte-

schlange einreihen. Stattdessen drücken wir 

ein paar Tasten auf der Tastatur und führen 

wenige Mausklicks aus – und schon haben 

wir unseren Teil erledigt. Die Behörde kann 

sich unserem Anliegen annehmen und uns 

mit Status-Updates darüber informieren, wie 

der aktuelle Bearbeitungsstand ist.

Inwieweit profitiert auch die Stadt Wolfsburg 

von der digitalen Verwaltung?

Die Digitalisierung bietet der Verwaltung 

viele Möglichkeiten, um besser und schneller 

arbeiten zu können. Von unterschiedlichen 

Orten und zu verschiedenen Zeiten kann das 

Mitarbeiterteam auf Formulare und Infor-

mationen in digitaler Form zugreifen und so 

Sachverhalte klären und Verwaltungsvorgän-

ge beschleunigen. Gut ist, dass die digitale 

Verwaltung den Übergang zur elektronischen 

Akte vorantreibt und so die Papierflut ein-

dämmt. Die Stadt kann digitale Dokumente 

zentral ablegen, revisionssicher speichern 

und bei Bedarf all jenen zur Verfügung stel-

len, die dazu berechtigt sind. 

Welche Online-Services wird uns das Verwal-

tungsportal in der ersten Entwicklungsstufe 

bieten? Wie geht’s mit Open Rathaus weiter?

In der ersten Entwicklungsstufe werden inner-

halb von Open Rathaus vor allem Online-For-

mulare und Angebote aus dem Bereich 

Bürgerdienste/Meldewesen verfügbar sein. 

Dabei kann auf die Daten aus dem Benutzer-

konto zugegriffen werden, sodass persönli-

che Angaben automatisch in Formulare und 

Anträge übernommen werden. Anschließend 

werden nach und nach alle 

Verwaltungsdienstleis-

tungen, die das OZG 

im Blick hat, in Open 

Rathaus integriert.

Werden wir bald alles nur noch

 online machen können?

In der Behörde wird es weiterhin 

Vor-Ort-Termine geben. Für viele ist 

der persönliche Kontakt zur Verwal-

tung wichtig, weil sie für ihr Anliegen 

individuelle Beratung benötigen. 

Nicht jeder verfügt daheim über In-

ternet, Laptop & Co – auch für diese 

Gruppe wird die Verwaltung der 

Stadt erreichbar bleiben. Damit sich 

die digitale Verwaltung etablieren 

kann, bedarf es neben weiteren 

Regelungen des Gesetzgebers auch 

der Akzeptanz der Bürgerinnen und 

Bürger. Und diese Akzeptanz beginnt 

mit dem Mut, sich auf die neuen 

Möglichkeiten einzulassen und der 

digitalen Verwaltung eine Chance 

zu geben.

„Mit der Initiative #WolfsburgDigi-

tal verfolgt die Stadt zwei zentrale 

Ziele: Zum einen wollen wir allen 

Menschen in dieser Stadt das Leben 

durch digitale Angebote einfacher 

machen, zum anderen den Wirt-

schaftsstandort Wolfsburg stärken 

und zukunftsfähig aufstellen. Viele 

Menschen haben eine sehr positive 

Einstellung gegenüber digitalen 

Angeboten und wünschen sich von 

ihrer Stadt unkomplizierte Möglich-

keiten, um zum Beispiel Bustickets 

mit einem Klick zu erwerben oder 

die verschiedenen Verwaltungs-

dienstleistungen ohne Gang ins 

Rathaus zu erledigen. Mit dem Ver-

waltungsportal Open Rathaus und 

der Wolfsburg-App werden wir diese 

Erwartungen erfüllen: Man kann 

vieles bequem online machen und 

sich Wege und Wartezeiten sparen. 

Beide Angebote will die Stadt Schritt 

für Schritt ausbauen.“ (Dennis Weil-

mann, Erster Stadtrat und Dezernent 

für Wirtschaft, Digitales und Kultur).



Herr Dr. Leopold, gehen Sie eigentlich noch gern essen?

Ja, sogar gern. Zumal wir in Wolfsburg im Durchschnitt deutlich weni-

ger Hygienemängel haben als in vielen anderen Städten. Das liegt 

auch daran, dass die Stadt jung ist: In Altbauten gibt es Probleme 

etwa mit Schimmel, für die die Betreiberin oder der Betreiber des 

Restaurants gar nichts kann. Ohnehin funktionieren die Kontrollen im 

Veterinärbereich in Deutschland ausgezeichnet.

Wie viele Kontrollen führen Sie in Wolfsburg mit Ihrem Team jährlich 

durch?

Ohne Nachkontrollen sind es rund 1.000 Stück. Dafür sind wir perso-

nell sehr gut aufgestellt. In meinem Team sind vier Beschäftigte für 

Lebensmittelkontrollen zuständig, hinzu kommen drei Amtstierärztin-

nen, zwei Verwaltungskräfte und zwei Auszubildende.

Wie läuft eine typische Restaurantkontrolle ab?

Sie beginnt in der Regel mit dem Aktenstudium, wobei das bei uns 

mittlerweile auch digital passiert: Man öffnet ein Programm und 

bekommt die Betriebe angezeigt, die kontrolliert werden müssen. Die 

Auswahl trifft die Software auf Basis einer Risikobeurteilung, in welche 

Mindestkontrollzeiten sowie die Ergebnisse früherer Kontrollen einflie-

ßen. Auch Beanstandungen vor Ort werden nicht mehr per Klemm-

brett erfasst, sondern per Fingertipp auf dem Tablet. Aus der Summe 

der Mängel leiten sich dann weitere Maßnahmen und gegebenenfalls 

Sanktionen ab, die bis zur Schließung, einem Bußgeld oder sogar 

einem Strafverfahren reichen können. Das ist dann der Fall, wenn die 

Verstöße besonders schwer oder zahlreich sind.

Haben Sie ein Beispiel?

Ein Fall, der sich allerdings nicht in Wolfsburg ereignet hat, ist mir 

noch gut im Gedächtnis. In dem Restaurant sah schon die Küche nicht 

gut aus; im Keller fiel mir dann ein grünliches Leuchten auf. Es stellte 

sich heraus, dass der Inhaber tatsächlich Rattengift zwischen den 

Paketen und Regalen mit Lebensmitteln gestreut hatte – aus völliger 

Ahnungslosigkeit. Den Betrieb haben wir natürlich geschlossen. 

Selbst in solch schwerwiegenden Fällen werden die Ergebnisse von 

Kontrollen inhaltlich nicht transparent gemacht. Man liest daher immer 

wieder Forderungen, sogenannte Hygieneampeln einzuführen …

Diesem Konzept stehe ich sehr skeptisch gegenüber. Eine Hygie-

neampel bildet eine Momentaufnahme ab, den Status zum Zeitpunkt 

der Kontrolle. Da kann selbst ein jahrelang vorbildlich geführtes 

Restaurant plötzlich auf Rot stehen, etwa weil die Reinigungskraft am 

Vorabend unerwartet ausgefallen ist. Die Gastronomin oder der Gas-

tronom würden entsprechend eine rasche – und realistische – Neube-

wertung von uns verlangen, was enormen Aufwand bedeutet und die 

Hygieneampel letztlich auch ad absurdum führt.

Gibt es andere Indizien, anhand derer der Gast auf die Zustände 

in der Küche schließen kann? Eine Zeit lang galt die Sauberkeit der 

Gäste-WCs als Kriterium.

Jeder Beschäftigte in der Gastronomie weiß, dass im Gastraum alles 

in Ordnung sein muss. Entsprechend intensiv wird hier geputzt. Das 

sagt aber nichts darüber aus, wie die Zustände in der Küche oder in 

den Lagerräumen sind. Genau dort haben wir Zugang und sind das 

Auge der Verbraucherinnen und Verbraucher.

Um im Bild zu bleiben: Wie umfassend ist dieser Blick?

Der Aufgabenbereich des Veterinäramts umfasst tatsächlich nicht bloß 

die Gastronomie. Im Englischen gibt es eine schöne Wendung, die 

unsere Tätigkeit sehr treffend umreißt: From Stable to Table – also 

vom Stall bis auf den Esstisch. Wir kontrollieren die Tierhaltung in 

der Landwirtschaft, aber übrigens auch im privaten Umfeld. Und wir 

untersuchen Waren im Einzelhandel, wobei wir uns nicht auf tierische 

Endprodukte beschränken, sondern prinzipiell alle Bedarfsgegenstän-

de kontrollieren, die mit dem menschlichen Körper oder Lebensmitteln 

in Kontakt kommen.

Wo liegt – abgesehen von den Kontrollen in der Gastronomie – der 

Schwerpunkt zu Beginn des Wegs vom Stable zum Table?

In Wolfsburg ist es mit 80 Fällen der städtische Tierschutz, also das 

Wohlergehen überwiegend von Hunden, Katzen und Kleintieren. 

Aufgrund der Einkommensstruktur gibt es aber auch überdurchschnitt-

lich viel Pferdehaltung. Dabei agieren wir unabhängig von Tierschutz-

vereinen und nehmen auch unterschiedliche Perspektiven ein: Eine 

unaufgeräumte Wohnung gefährdet aus tierärztlicher Sicht nicht das 

Wohl des dort lebenden Hundes – da dürfen wir keine menschlichen 

Maßstäbe anlegen. Für uns sind dagegen – unbestritten gut gemeinte 

– Hunderettungen aus dem Ausland problematisch; durch sie werden 

mitunter Krankheiten eingeschleppt, die wir bereits besiegt hatten. 

Gibt es auch Gemeinsamkeiten?

Ja, eine große Klammer für die Tätigkeiten im Tierschutz ist der Kampf 

gegen das Katzenelend. Wir alle stehen klar hinter der städtischen 

Verordnung, dass Kater und Katzen als Freigänger kastriert werden 

müssen. Denn dass eine Katze nur eine Katze ist, wenn sie mindes-

tens einmal geworfen hat, ist ein Märchen; und eine Katastrophe für 

ihre Jungtiere, die am Ende auf der Straße oder bestenfalls noch im 

Tierheim landen. 

KONTAKT

Stadt Wolfsburg Veterinäramt

Schachtweg 10, 38440 Wolfsburg

Öffnungszeiten: Montag bis Freitag 8 bis 12 Uhr

Telefon:	 05361 282141 

E-Mail:	 veterinaeramt@stadt.wolfsburg.de

Dr. Stefan Leopold leitet das Wolfsburger Veterinäramt. Der promovierte Tierarzt und 
sein Team haben ein breites Aufgabenspektrum: von der Tierhaltung über die Lebens-
mittelsicherheit bis hin zur Sauberkeit in der Gastronomie. Mit DEIN WOLFSBURG sprach 
er über Digitalisierung, Hygieneampeln und unterschiedliche Positionen im Tierschutz.
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TIERISCHE TIPPS 
FÜR DEN SOMMER

TIERHEIM
WOLFSBURG TIERHILFE

Kastrationspflicht

In Wolfsburg werden viele 

Katzenwelpen gefunden und 

ins Tierheim gebracht, da 

sich nach wie vor nicht alle 

an die Kastrationsverordnung 

halten. Dies bringt das Tier-

heim und die Tierhilfe jedes Jahr 

an den Rand ihrer Kapazitäten.

Vermehrte
Tierabgaben

Zu befürchten ist auch, dass im Laufe 

dieses Jahres vermehrt Abgabe-Anfra-

gen für Hunde und Katzen kommen 

werden, da sich Corona-bedingt 

viele Menschen ein Tier ange-

schafft haben, diese sich aber 

weder mit den Anforderungen 

der jeweiligen Tierart ausein-

andergesetzt noch Überlegun-

gen angestellt haben, wie die 

Betreuung aussehen soll, wenn 

die dazugehörigen Menschen wieder 

arbeiten gehen müssen oder auch wieder 

in den Urlaub fahren können.

Tierheim Wolfsburg

Forstweg 42, 38442 Wolfsburg/Sülfeld

Tel.: 05362 51063

E-Mail: tierheim@wolfsburg.de

Pools nicht abdecken oder absolut unzugänglich abde-

cken, für Ausstiegsmöglichkeiten sorgen und ggf. kleine 

Bretter schwimmen lassen.

Bei Trockenperioden Trinkwasser im Garten aufstellen für 

kleine Wildtiere und Insekten.

Spaziergänge mit dem Hund nur in den kühleren 

Morgen- und Abendstunden, tagsüber maximal nur eine 

sehr kleine Runde drehen.

Straßen und Fußwege in der Hitze mit dem Hund meiden, 

die Oberflächen heizen sich durch die direkte Sonnenein-

strahlung so stark auf, dass die ungeschützten Pfotenunter-

seiten erhebliche Verbrennungen erleiden.

Kein Hochleistungssport mit dem Hund, dazu zählen auch 

Runden mit dem Fahrrad und exzessives Ballspielen.

Gut auf die körperliche Verfassung des Hundes achten. 

Hunde merken nicht, wenn sie zu lange in der Sonne 

liegen, zu lange Ball spielen oder zu lange schwimmen.

Kühle Plätze anbieten, ggf. auch nasse Handtücher 

auslegen und auf ausreichende Wasseraufnahme achten.

Hunde ohne Unterfell (wie z. B. Staffordshire Terrier) 

können einen Sonnenbrand kriegen.

Bei älteren Tieren ggf. vor der Hitzeperiode Herz-Kreis-

lauf-Gesundheit beim Tierarzt überprüfen lassen.

Katzenhalter sollten beim Lüften der Wohnung keine 

Fenster auf Kipp stehen lassen oder aber einen 

entsprechenden Schutz einsetzen. Kippfenster sind 

Todesfallen für Katzen.

Tiere bei warmem Wetter niemals, auch nicht für 

5 Minuten im Auto lassen.

Beim Ausflug mit dem Hund zum Strand 

darauf achten, dass nicht zu viel 

Salzwasser aufgenommen wird, 

dies kann zu Vergiftungen 

und zum Tod führen.

12 TIPPS FÜR DEN SOMMER:
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Amboss ist ein 12 Jahre alter kastrierter 

Kater. Trotz seiner schlechten Erfahrung 

mit Menschen ist er unglaublich lieb. 

Er wurde schwer krank und stark 

unterernährt gefunden. Bei genaue-

rer Untersuchung wurde sogar eine 

Schussverletzung entdeckt. Zum Glück 

ist er jetzt wieder auf dem Weg der 

Besserung und verdient ein liebevolles 

Zuhause mit Freigang. Wenn du Amboss 

kennen lernen möchtest, melde dich bei der 

Tierhilfe Wolfsburg.

Dort warten auch noch viele weitere Tiere auf 

ein schönes Zuhause, in dem sie lieb gehabt 

werden.

Tierhilfe Wolfsburg e. V.

Reichenberger Ring 26, 38440 Wolfsburg

Tel.: 05361 3070775 oder 0176 70914819

E-Mail: tierhilfe.wolfsburg@t-online.de

Web: tierhilfe-wolfsburg.de

Tiere bei heißem Wetter 

nicht im geschlossenen 

Auto lassen!

GESCHWISTERPÄRCHEN SUCHT GEMEINSAMES ZUHAUSE

Die kleine „Enja“ wurde Anfang August 2020 mit ihren beiden Geschwistern zu uns ins 

Tierheim gebracht. Damals war sie sehr ängstlich und wollte mit uns Menschen gar nichts 

zu tun haben. Bereits am Tag ihrer Ankunft stellten wir fest, dass ihr rechter Augapfel 

nicht erkennbar war. Wir befürchteten einen Unfall, der dazu geführt hatte, dass 

sie ihr Auge verlor. Als unsere Tierärztin sich „Enja“ genauer ansehen konnte, 

gab sie Entwarnung: Der Augapfel war von Geburt an nicht angelegt. So 

wurde bei der Kastration von „Enja“ das rechte Auge vernäht, damit die Au-

genhöhle kein Ort für Infektionen wird. Damit kommt die Kleine auch sehr 

gut klar. Inzwischen ist „Enja“ etwas aufgetaut. Menschen, die sie kennt, 

lässt sie an sich ran, und gekuschelt werden darf jetzt ausgiebig. Am 

liebsten möchte „Enja“ mit ihrer Schwester „Yummi“ ausziehen. Die bei-

den gehören zusammen wie Pech und Schwefel, während der Genesungs-

phase nach der Kastration hat Yummi Krankenbesuche bei Enja gemacht, 

und beide lagen dann kuschelnd im Körbchen. Da Enja durch die Naht am 

Auge einen Halskragen tragen musste, hat Yummi dann ohne Scheu wenigs-

tens das Putzen von Enjas Ohren übernommen. Yummi ist Menschen gegen-

über schneller aufgeschlossen als Enja und kuschelt sehr gerne. Spielen steht 

bei beiden ganz hoch im Kurs, sie sind einfach ganz bezaubernde Samtpfoten! 

Wir wünschen uns ein nicht zu turbulentes Zuhause für die beiden. Möchten Sie 

die beiden kennenlernen, können Sie gerne einen Termin mit uns vereinbaren.

RIESENBABY SUCHT ZUHAUSE

Leider wurde Grawp ausgesetzt. Wahrscheinlich ein Fall von Überforderung, 

denn bei solch einer Rasse sollte man sich gut erkundigen, ob man deren 

Bedürfnissen gerecht werden kann. Man sollte im besten Fall Herden-

schutzhundeerfahrung haben oder zumindestens Hundeerfahrung. Denn 

dieser junge Kangal muss noch viel lernen und kennenlernen. Bislang ist 

er sehr zurückhaltend und etwas ängstlich, was aber von Tag zu Tag bes-

ser wird. Möchten Sie unseren hübschen Burschen kennenlernen, melden Sie 

sich einfach telefonisch oder per Mail bei uns im Tierheim, um alles Weitere zu 

besprechen.

KRÄFTIGER BURSCHE SUCHT ZUHAUSE

Leider hat Nero seinen Besitzer verloren und kam so zu uns ins 

Tierheim. Am Anfang war er etwas unsicher. Nachdem Nero uns 

Pfleger ein bisschen kennengelernt hat, zeigt er sich sehr lieb, 

verspielt und neugierig. Trotz alledem sollte man sich etwas Zeit 

nehmen, um ihn kennenzulernen. Nero ist ein junger, kräftiger 

Bursche, der noch nicht vollständig ausgewachsen ist. Momen-

tan liegt sein Gewicht bei 50 kg. Wir suchen für den hübschen 

Kerl liebevolle, konsequente und starke Menschen mit Hundeer-

fahrung oder am besten Molosser-Erfahrung. An den meisten 

fremden Hunden ist Nero freundlich interessiert, jedoch gibt es den 

einen oder anderen, den er nicht leiden kann. Wir empfehlen mit 

dem pubertären Burschen die Hundeschule zu besuchen, um einfach sein 

Sozialverhalten mit anderen Hunden zu stärken.
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PUH, GANZ SCHÖN HEISS!

In den Sommern 1956 und 1957 war’s so warm, trocken und sonnig 

in Wolfsburg, dass die Polizei durch die Straßen fuhr und die 

Menschen anhielt, bitte schön nicht die Gärten zu sprengen. Weil 

das Wasser knapp war, musste ein Wasserwerk her – ebenjenes in 

Westerbeck, von dem wir neben dem Wasserwerk Rühen unser Was-

ser beziehen. Wolfsburgs Wassergeschichte ist reich an interessanten 

Kapiteln. 1938 zur Gründung der Stadt stammte das Wasser aus 

dem heutigen Stadtforst zwischen dem Rabenberg und Detmerode, 

genauer gesagt: aus vier artesischen Brunnen (kennen wir aus dem 

Erdkunde-Unterricht). Ohne Hilfsenergie beförderte man das Wasser 

auf den Klieversberg zum dortigen Hochbehälter, der heute außer 

Betrieb ist. Besonders zeitig ging man in Fallersleben zu Werke: 

Schon im 16. Jahrhundert baute man hier ein Wasserversorgungssys-

tem aus hölzernen Rohren.

BLÜTENWEISSE WÄSCHE

Gut zu wissen: Aus unseren Leitungen kommt Natur pur. 

Die LandE-Stadtwerke Wolfsburg (LSW), die uns mit dem 

Trinkwasser versorgt, muss es nicht aufwendig aufbereiten. 

Auf seinem Weg von den Grundwasserspeichern – das sind Hohl-

räume tief unter der Erde, die große Wassermengen aufnehmen 

und weiterleiten können – bis zu unseren Wasserhähnen behält 

das Wasser noch seine natürliche Beschaffenheit. Chemie kommt 

nicht zum Einsatz. Nur Spuren von Eisen und Mangan werden in der 

biologischen Aufbereitung entfernt. Sie sind zwar nicht gesundheits-

schädlich, sorgen jedoch dafür, dass sich das Wasser bräunlich färbt. 

„Deswegen bringen wir Sauerstoff ins Wasser“, erklärt Peter Genzler, 

LSW-Teamleiter Wassergewinnung, den Aufbereitungsprozess. „Nach-

dem Eisen und Mangan oxidiert sind, können wir es mit Kiesfiltern ab-

scheiden.“ Weil die LSW sich um die Filtration kümmert, bleibt unsere 

Wäsche blütenweiß.

WERTVOLLER WASSERGROSCHEN

Das ist doch eine klasse Frage für die nächste „Wer wird 

Millionär?“-Sendung: Was ist der niedersächsische Wasser-

groschen? Unser Grundwasser entsteht aus Niederschlag, der 

auch unter landwirtschaftlichen Flächen versickert. Damit wir klares, 

reines Wasser geliefert bekommen, haben Wasserversorger eine 

Kooperation mit der Landwirtschaft getroffen. In Zusammenarbeit 

mit den Landwirten lässt die LSW Düngepläne erstellen, Fruchtfolgen 

verbessern und durch Grundwasserproben den Erfolg messen. Für 

ihren Mehraufwand erhalten die Landwirte Ausgleichszahlungen. 

Finanziert werden sie aus Einnahmen der Wasserentnahmegebühr – 

dem sogenannten Wassergroschen.

VOLLGEFÜLLTE BADEWANNE

In der norddeutschen Tiefebene haben wir das Glück, mit ergiebi-

gen Grundwasserkörpern gesegnet zu sein. Im Gegensatz zu Flüs-

sen und Seen, denen die Hitze der vergangenen Jahre sichtbar zu 

schaffen machte, bleiben die Hohlräume so gut gefüllt wie eine volle 

Badewanne. Große Sorgen müssen wir uns also nicht machen, dass 

wir einmal auf dem Trockenen sitzen werden. Warum wird dennoch 

dazu geraten, dass wir während längerer Heißwetterperioden den 

Wasserverbrauch besser nicht erhöhen sollten? „Trinkwasser ist exis-

tenzieller Grundstoff für das Leben, unsere wertvollste Ressource, die 

es zu schützen gilt. So appellieren wir zu einem bewussten Umgang, 

besonders wenn der Verbrauch witterungsbedingt stark ansteigt“, 

erklärt Dieter Rode, der bei der LSW verantwortlich für den Netzbe-

trieb Wasser und Wärme ist. „Letztlich brauchen wir nicht zu geizen, 

dürfen das Trinkwasser jedoch auch nicht verschwenden.“ Übrigens: 

In Wolfsburg liegt der durchschnittliche Pro-Kopf-Wasserverbrauch 

bei ca. 121 Litern täglich. 

IM VISIER DER HYDROGEOLOGIE

Fachleute aus Wasserwerk, Montage und Netzplanung: Ein 

großes Team trägt dafür Sorge, dass immer frisches Wasser 

aus dem Hahn sprudelt. Dieter Rode erläutert: „Grundsätzlich 

darf nicht mehr Wasser aus dem Grundwasserleiter entnommen 

werden als sich neu bildet. Dies ist in den Wasserrechten geregelt.“ 

Unverzichtbar ist die Arbeit von Hydrogeologen, die an vielen Be-

obachtungsbrunnen die Grundwasserqualität und auch die Grund-

wassermenge im Auge behalten. „Sie geben acht, dass unsere 

Entnahme des Grundwassers keinen Einfluss auf die Pflanzenwelt hat 

und alles im natürlichen Gleichgewicht bleibt“, sagt Harald Werner, 

Bereichsleiter Wasser bei der LSW. „So können wir sicher sein, dass 

sich immer genug neues Grundwasser bildet und wir die Natur nicht 

überfordern.“ 

AUF DEM THRON

Eine Million Liter Wasser kann das Wasserwerk Westerbeck in 

das Leitungsnetz pumpen, das Wasserwerk Rühen 600.000 Liter 

– stündlich wohlgemerkt. Morgens nach dem Aufstehen und 

nach dem Feierabend benötigen wir am meisten Wasser. Um diese 

Verbrauchsspitzen ausbalancieren zu können, erfüllt der Hochbehäl-

ter Nordsteimke eine wichtige Rolle. Hier wird das Wasser zwischen-

gespeichert. Seinen Namen trägt er nicht von ungefähr. In 120 Meter 

Höhe thront er über der Stadt, damit das Wasser allein durch seinen 

Schweredruck zu den niedriger gelegenen Bestimmungsorten fließen 

kann. Das Gesamtvolumen des Hochbehälters: 45.000 Kubikmeter – 

das entspricht 45 Millionen Liter.

AUF EINER LANGEN REISE

Wo wir schon bei eindrucksvollen Zahlen sind: Unsere Stadt 

durchzieht ein 580 Kilometer langes Netz aus Wasserlei-

tungen – und es wird immer größer, weil auch Wolfsburg 

wächst. Deswegen investiert die LSW in den Ausbau des Netzes 

und seinen fortwährenden Erhalt. Dass man beim Thema Wasser 

wirklich Weitsicht walten lassen muss, belegt folgende Zahl zum 

guten Schluss. Wenn am heutigen Tag ein Regentropfen im Erd-	

boden versickert, dann macht er sich auf eine lange Reise, die erst 

im Grundwasserspeicher ihr Ende findet – nach 75 Jahren. 
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Endlich wieder raus ins Freie: Jetzt im Mai ist 
die Zeit, um an die frische Luft zu gehen, tief 
durchzuatmen und neue Energie zu tanken. Im 
frühlingshaften Wolfsburg haben auch wir uns 
auf den Weg gemacht. Und dabei erfahren, 
warum unser Wasser so rein und klar und der 
Allerpark der größte Spaßbringer weit und 
breit ist. Im Arboretum haben wir den Förster 
getroffen und gemeinsam mit ihm die blühen-
de Aufbruchstimmung im Stadtwald erlebt. 
Schöne Orte, um sich jäh zu verlieben in die 
pure Natur.

Moderne Autowaschanlagen verfügen über 

spezielle Recyclingsysteme und verbrauchen 

nur 50 Liter Trinkwasser pro Autowäsche.

Autowäsche mit dem 

Gartenschlauch verbraucht 

150 Liter Trinkenwasser.

Zum Bewässern von Rasenflächen, 
Blumen und Hecken sollte möglichst 
nur gesammeltes Regenwasser
verwendet werden.

Duschen statt baden.
Kürzer duschen!
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Die Welt ist eine Scheibe. Nun ja, nicht die ganze Welt, doch ein 
paar Jahrhunderte Welt- und Menschheitsgeschichte hat die Ei-
che miterleben dürfen. Früher gedieh sie kernig am Wegesrand, 
zu Zeiten der Französischen Revolution und der Völkerschlacht 
war das schon so. Nun hat die Eiche im Arboretum der Stadt 
Wolfsburg ein Ruhebett gefunden, zumindest ein Teil von ihr. 
Schweigend steht die Baumscheibe auf dem Boden und hat uns 
doch viel zu erzählen kraft der Jahresringe, die sich in ihr Holz 
eingegraben haben. Wie heißt es doch: Habt Achtung vor dem 
hohen Alter. „Im Vergleich zu dieser Eiche sind wir alle ein ziem-
lich kleines Licht“, sagt Stadtförster Dirk Schäfer, „sie vermittelt uns 
den Respekt, den jeder von uns dem Wald erweisen sollte.“

Nun im Frühling verdient der Wald 

besonders viel Wertschätzung. In 

diesen Tagen haben viele Bäume 

und Sträucher zu blühen begonnen, überall 

herrscht Aufbruchstimmung. Wer Kurs auf die 

Steintreppe an der Tommy-Quelle nimmt und 

sich von hier aus das Arboretum erschließt, 

dem offenbart sich ein toller Blick auf ein 

schönes Fleckchen Erde, das Schauplatz 

eines Märchens sein könnte. Das sprudelnde 

Quellwasser, das den Stemmelbach speist 

und an dem Wanderer ihren Durst stillen; 

das augenfällige Relief der Landschaft, das 

kleine Tiefen und Höhen ziert; und natürlich 

die vielen Bäume, deren grünes Blätterdach 

im Zusammenspiel mit der Sonne für ein 

wunderbares Licht- und Schattenspiel sorgt. 

Hier zeigt sich der Stadtwald von seiner 

besten Seite „mit einem 

der schönsten Landschafts-

bilder in Wolfsburg“, meint 

Dirk Schäfer.

Drei Fußballfelder ist das 

Arboretum groß. Rund fünf 

Dutzend Baumarten sind 

hier zu Hause – darunter 

vertraute Klassiker wie die 

Rotbuche, Lärche und Kiefer, die 

Linde und Eibe. Auch eher unbekannte 

Exemplare wie der Küstenmammutbaum und 

die Libanonzeder sind zu entdecken. Handelt 

es sich um ein Laub- oder Nadelholz? Sind 

die Blätter wechsel- oder gegenständig? Das 

Arboretum ist ein hervorragender Ort, um 

nach langer Zeit mal wieder das Einmaleins 

der Baumbestimmung anzuwenden. Wenn 

die Kenntnisse unwiderruflich verschüttet sein 

sollten: Um den persönlichen Lieblingsbaum 

zu küren, reicht der Sachverstand allemal. 

Wer ist der Favorit des Försters? „Die Ulme, 

weil sie uns so tolles Holz beschert.“

An allen Ecken und Enden wächst, sprießt 

und wuchert es – einerseits. Das Arboretum 

erzählt auch die Geschichte vom Leben 

und Sterben im Wald. An der Totholzbrücke 

liegen kreuz und quer Äste, Stämme und 

ganze Bäume, die um- oder heruntergefallen 

und zum Zuhause unterschiedlicher Tier- und 

Pflanzenarten geworden sind. Ein Foto aus 

dem Jahr 2011 dient als Zeuge, wie sich das 

Gesicht des Gehölzes im Laufe der Zeit ver-

ändert hat. „An dieser Stelle lassen wir alles 

so liegen, wie es auch vor zehn Jahren schon 

war“, erklärt Dirk Schäfer das Prinzip, das 

den Kreislauf des Lebens veranschaulicht. 

Eigentlich hielten die Menschen den Tod ja 

weit von sich fern, an diesem Ort jedoch sei 

das anders, meint er. Wenn sich die Rinden 

zu färben beginnen und Efeu oder Moos die 

Stämme hochklettern, „dann wird das Ster-

ben als schön empfunden und der tote Baum 

zum Fotomotiv“.

Informativ und verständlich geschrieben 

sind die Texte auf den Schautafeln. Wer sich 

Zeit nimmt und kurz innehält, der kann eine 

Menge über den Wald lernen: über seine 

Schönheit, Vielfalt und Eigenarten und auch 

die Märchen, Mythen und Sagen, die sich 

um ihn ranken. Auf einer der Tafeln findet 

man die vier hohen Schornsteine des Kraft-

werks von Volkswagen wieder. Sie bilden 

den Maßstab für den höchsten Baum der 

Welt, der in den USA stolze 115 Meter misst. 

Im Arboretum ragen die stattlichsten Bäume 

etwa 40 Meter in die Höhe. Wie diese 

Hünen es schaffen, Tag für Tag zig Liter 

von ihren Wurzeln über den Stamm bis zur 

Baumkrone zu bewegen, grenzt an ein klei-

nes Wunder. Das Arboretum gibt uns einen 

faszinierenden Eindruck davon, wie diese 

Lebenskünstler funktionieren und welche 

wichtigen Aufgaben die Bäume für die Stadt 

Wolfsburg erfüllen.  

Wer weiß, vielleicht weckt der Streifzug 

durchs Arboretum die Leidenschaft für den 

Wald ja sogar so sehr, 

dass der eine oder andere 

diese Hingabe zu seiner 

Profession machen möchte. 

Forstwirtschaft studieren? 

Warum denn nicht. Das 

Arboretum ist dafür eine er-

giebige Wissensquelle. Wer 

die Weisheiten des Waldes 

komplett aufsaugt, „der hat sich“, 

meint Dirk Schäfer lachend, „auf die Prüfung 

zum Ende des Grundstudiums schon ganz 

gut vorbereitet“. 

Und die Besucher können verinnerlichen, 

dass die Säulen der Erde wirklich unsere 

Bewunderung verdienen. Auch im Arbore-

tum sind die ältesten Bäume zwischen 100 

und 150 Jahre alt. „Wenn wir heute einen 

Baum pflanzen“, sagt Förster Schäfer, „dann 

treffen wir damit eine Entscheidung, die 

mehrere Jahrhunderte wirken kann.“
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Himmlische Ruhe, frische Luft, sattes Grün: Ein Spaziergang im Wald tut 
uns gut. Nicole Schaa macht sich die gesundheitsfördernde Wirkung des 
Waldes auf besondere Art und Weise zunutze: durch das Waldbaden.

„Schon das Tempo zu zügeln und viel langsamer zu gehen, fällt vielen 

schwer“, erzählt Nicole Schaa von den Erfahrungen aus ihren Kursen. 

Mit Geh-, Atem- und Achtsamkeitsübungen trainiert sie, „die Sinne 

mit der Natur zu verbinden und mehr innere Ruhe zu finden“. Ihrer 

Ansicht nach haben die meisten 

verlernt, wie sie sich entspannen 

und erholen können. „Stattdessen 

sacken wir abends auf der Couch 

zusammen, weil wir den ganzen Tag 

damit beschäftigt sind zu funktionieren.“ 

Ein Waldbad verschaffe hier Besserung.

Auch für Kinder sei das Waldbaden eine 

tolle Sache. „Die haben natürlich Power ohne Ende und würden am 

liebsten nur durch den Wald rennen“, sagt Nicole Schaa lachend. 

„Also tigern wir wie die Tiger oder schleichen wie die Füchse um die 

Bäume. Wenn Kinder ihrer Fantasie freien Lauf lassen dürfen, können 

auch sie den Wald mit allen Sinnen entdecken.“

Seitdem es den Menschen gibt, war der Wald immer ein wichtiger 

Ort für ihn. Deswegen sei es schade, dass mit der Zeit viele Men-

schen die Beziehung zu ihm verloren hätten, meint Nicole Schaa. 

Doch gebe es mehrere Möglichkeiten, ihn wieder lieben zu lernen. 

„Sei es durch ausgiebige Waldspaziergänge, das Versteckspielen im 

Wald mit den eigenen Kindern oder eben das Waldbaden.“

WAS IST WALDBADEN?

A. In einen Waldsee springen B. Survival-Training im Wald

C. Yoga im Wald praktizieren D. Ausgedehntes Spazierengehen im Wald

E. Mit allen Sinnen in die Waldatmosphäre eintauchen

Was gibt´s zu gewinnen? Ein individuelles Waldbad für eine erwachsene 

Person, die „Shinrin Yoku“ gerne einmal kennenlernen möchte. Mit kurzer 

Einführung und kleinen Übungen zur achtsamen Entspannung. Dauer: 90 

Minuten, Ort: Im Wolfsburger Stadtforst, Kursleiterin: Nicole Schaa.

Schreibt eine E-Mail mit dem Betreff „Waldbaden“ und der Lösung an 

gewinnspiel@wmg-wolfsburg.de – Einsendeschluß ist der 31.07.2021.

Das NEST (NaturErkundungsSTation) besteht seit 1988 und ist 

eine Einrichtung der Stadt Wolfsburg und des Landes Nie-

dersachsen. Das NEST ist eines der 26 Regionalen Umwelt-

bildungsZentren (RUZ) des Landes Niedersachsen.

KONTAKT
Regionales Umweltbildungszentrum

Im Holze 40, 38444 Wolfsburg

Tel.: 05361 848806 E-Mail: nest@stadt.wolfsburg.de

Web: wolfsburg.de/nest
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„Muss das sein? Spazieren gehen? Kann 

ich nicht zu Hause bleiben?“ Tja, nicht jedes 

Kind lässt sich mit der Aussicht auf einen 

Waldspaziergang aus seinem Zimmer locken. 

Aber wenn der Waldbesuch mit einem Spiel 

aufgewertet wird… Darum hier ein Tipp, den 

wir auf der Homepage der Naturerkundungs-

station gefunden haben, der den Familien– 

Wald-Spaziergang aufregender gestaltet und 

gleichzeitig eure Sinne schärft. Und ab geht 

es in den Wald!
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BÄUME ERTASTEN

Hierfür benötigt ihr lediglich ein Tuch als Augenbinde. Sucht euch eine Umgebung, in der 

verschiedene Baumarten wachsen. Zwei Personen bilden ein Team. Einer von beiden bindet 

sich die Augenbinde um, sodass er nichts mehr sehen kann, und wird anschließend von der 

zweiten Person zu einem Baum geführt. Jetzt muss die erste Person mit den verbundenen 

Augen den Baum abtasten. Hierbei ist es wichtig, sich möglichst viele Merkmale einzuprägen, 

wie z. B. Form und Anzahl der zu erfühlenden Äste, die Struktur der Rinde oder auch die Wur-

zeln am unteren Stamm. Hat sich die erste Person alles eingeprägt (kann auch zeitlich befristet 

werden), wird sie von der zweiten Person wieder zum Startpunkt zurückgeführt. Hier kann sie 

sich die Augenbinde wieder abnehmen. Jetzt muss die Person Eins versuchen, den ertasteten 

Baum wiederzufinden. Hat Person Eins das geschafft, werden die Rollen getauscht. 

Das Waldbaden kommt ganz ohne Badehose aus. Und doch 

geht es darum, sich frisch zu machen, zu Kräften zu kommen 

und auch einzutauchen – nämlich in die Atmosphäre des 

Waldes. 

Der Unterschied zum Waldspaziergang ist, 

dass wir nicht im flotten Schritttempo eine 

mehrere Kilometer lange Strecke bewältigen 

oder einige Stunden die freie Natur gegen 

das enge Wohnzimmer eintauschen. Anstelle 

des bloßen Gehens geht es vielmehr um 

die Achtsamkeit für die Waldumgebung. 

„Beim Waldbaden nimmt man die Natur mit 

allen Sinnen wahr. Düfte, Farben und Formen – überall gibt es etwas 

zu bestaunen. Es ist wirklich faszinierend“, sagt Nicole Schaa. „Die 

Achtsamkeit im gesunden Waldklima nützt nicht nur unserer Vitalität, 

sondern wir finden auch einen besseren Zugang zu uns selbst.“

Ihr ganzes Leben schon hat Nicole Schaa ein besonderes Verhältnis 

zum Wald. Als Kind gab es für sie keinen schöneren Spielplatz, den 

kompletten Tag konnte sie im Schatten der Baumwipfel ihre Zeit 

verbringen. Heute erweckt die 48-Jährige in ihren stadtbekannten Kin-

derbüchern „Schimmerie Harztropf“ zum Leben, damit die kleine Fee 

im Wald magische Abenteuer erlebt. Und Nicole Schaa ist Kursleiterin 

für Waldbaden, wofür sie die Lehrgänge der Deutschen Akademie für 

Waldbaden und Gesundheit (DAWG) besucht hat. Unter dem Namen 

Shinrin Yoku ist das Eintauchen in die Natur in Japan weiter verbreitet 

als hierzulande. In Asien beschäftigt sich eine ganze Wissenschaft mit 

der Waldmedizin und der heilsamen Wirkung der Wälder auf Körper 

und Seele. 

Quelle: www.wolfsburg.de/nest, Fotos: Pixabay
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Wolfsburgs Naturliebhaber können sich freuen: Seit einiger Zeit 
haben sich nämlich zwei Biberfamilien und etliche Vogelarten 
neu angesiedelt. Aber der Reihe nach: Der Allersee ist bekannt 
als Naherholungsgebiet mit allerlei Freizeitangeboten wie Was-
sersport und Hochseilklettern. Er entstand 1969 als künstlich 
angelegter Badesee. Dafür wurde das Bett der Aller verlegt; nun 
wird sie auf 2,8 Kilometern renaturiert. Dazu hat der NABU Wolfs-
burg (Naturschutzbund) einen erheblichen Teil beigetragen. Ich 
treffe mich mit dem 1. Vorsitzenden Michael Kühn, der sich schon 
seit über 30 Jahren mit Herzblut für den Naturschutz engagiert.

Ziel des Renaturierungsprojekts ist die ökologische Verbesserung der Aller. Sie wird 

verengt und erhält ein Kiesbett mit Buhnen. Totholz und größere Gesteine werden den 

Fluss beleben – dies bewirkt, dass die Aller schneller fließt und dadurch mehr Sauer-

stoff aufnimmt. Vielfältige Uferstrukturen sowie neu angelegte Allerarme werden ihre Attrakti-

vität steigern, ist Kühn überzeugt. Denn es ist geplant, dass am Ufer Infostellen an das Thema 

Naturschutz heranführen sollen. 

Auf der Brücke am nordöstlichen Teil des Allersees zeigt mir Kühn die Kötherwiesen jenseits 

des Flusses und berichtet, dass hier, wo die Landschaft schon länger sich selbst überlassen ist, 

Vogelarten ein neues Zuhause gefunden haben. Er erzählt vom Kiebitz, der mit der Renatu-

rierung wieder eine Zukunft am Allersee hat. Nicht nur er, sondern auch das Braunkehlchen, 

die Rohrweihe, die langschnäbelige Bekassine und sogar der Eisvogel sind bereits da oder 

werden mit der Renaturierung eine große Chance bekommen. 

Während Kühn begeistert die kommenden Veränderungen schildert, 

passieren Familien mit Kindern, Paare und viele Jogger die Brücke. 

„Ja, Corona hat uns gezeigt, wie wichtig die Natur ist. Wir Menschen 

brauchen eine intakte Natur, nur so können Generationen weiterhin 

Lebensqualität bewahren.“ Deshalb ist auch das Zusammenspiel von 

Wasser, Fauna und Flora so wichtig. Alles hängt miteinander zusam-

men. Die Natur und wir Menschen brauchen Wasser. Die letzten Jahre 

haben uns gezeigt, dass dies aber ein schwindendes Gut ist. 

Und hier kommt der Biber ins Spiel. Die Vorgeschichte: Bis vor 15 

Jahren hatte die Stadt noch das Ufer des Grabens neben dem Allersee 

gemäht und umgefallene Bäume entfernt. Der NABU erreichte, dass die 

Stadt nicht mehr in die Natur eingriff, und das Ergebnis ist verblüffend. 

Der Biber nahm den Graben als Lebensraum an und gestaltete ihn um. 

Das nachtaktive Nagetier baute nicht nur seine Burgen, sondern auch 

Staudämme, die Gräben füllten sich mit Wasser. Biotope entstanden 

und Amphibien, Schnecken und Muscheln siedelten sich an. Auch die 

Fischvielfalt nimmt dadurch zu, berichtet Kühn. Aber die 

neueste Attraktion ist die „Zweitwoh-

nung“ des Bibers, ganz nah am 

Rundweg um den Allersee. 

Dort wo sich Natur und 

Mensch treffen. Zumin-

dest in der Nacht.

„
CORONA 
HAT UNS 
GEZEIGT, 

WIE WICHTIG 
DIE NATUR IST.„
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ALLER Lebensader des Allersparks ist, na klar, 

die Aller. Bei Wendschott unterquert der 260 

Kilometer lange Fluss in einem Düker den Mit-

tellandkanal, durchzieht dann den Allerpark 

und passiert den Allersee. Allerhand, was 

Wikipedia so alles weiß.

BADELAND Wir bleiben beim Wasser und springen 

zum, besser ins BadeLand. Sauna und Wellness, Wellen- 

und Mediterranbecken, Röhrenrutsche und 

Strömungskanal – hier gibt’s alles, was unser 

Schwimmerherz begehrt. Mehr gibt’s online 

bei uns: „BadeLand Wolfsburg – Ab ins kühle 

Nass“ und „Viel mehr als Baden im Meer“.

CHILLEN Einfach mal durchatmen und dabei 

nicht an morgen denken – was den Chillfak-

tor angeht, ist der Allerpark unschlagbar. 

Allein der schöne Sandstrand: Hier könnt 

ihr eure Zehen eingraben, die Sonne 

genießen, Picknick machen. 

Packt eure Discgolf-Scheibe ein und werft 
die Angelrute aus, schlüpft in eure Inliner und 
schultert das Wakeboard. Getan? Sehr gut, 
dann seid ihr bereit für den erlebnisreichen 
Abstecher zu eurem absoluten Lieblingsplatz 

– und für unser großes Allerpark-ABC. 
Sogar die Planeten werden wir für euch vom 

Himmel holen. Los geht’s!

DISCGOLF Frisbee kennt jeder. Und Discgolf? Der 

Allerpark beherbergt einen tollen Rundkurs 

mit 18 Bahnen, auf denen ihr Wurfge-

schick und Zielsicherheit unter Beweis 

stellen könnt. Discgolf-Scheiben gibt’s ge-

gen Pfand, das Mitmachen ist kostenlos. 

Mehr Infos: „Discgolf – eine Sportart für 

jedermann“.

Foto: Thomas Kowalczyk
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EIS ESSEN im Kolumbianischen 

Pavillon: Köstliches Eis und einen 

tollen Ausblick aufs Wasser – diese 

delikate Perspektive eröffnen euch die 

Seeterrassen des Kolumbianischen 

Pavillons. Einst für die Weltausstellung 

Expo 2000 entworfen, hat der Pavil-

lon ein schönes Zuhause in Wolfsburg 

gefunden.

FISCHEN Raubfische im Allersee? Die gibt’s in 

Form von Zandern und Hechten, Aalen und Bar-

schen. Der Sportfischerverein Wolfsburg ist am 

Südufer beheimatet. Mit Fischereierlaubnisschein 

können auch Gastangler ihr Glück versuchen. 

Lest dazu: „Petri Heil an Wolfsburgs Gewässern“.

LEBENSRETTER Die Ortsgruppe Wolfsburg 

der Deutschen Lebens-Rettungs-Gesellschaft 

(DLRG) wacht über die Sicherheit von Badegäs-

ten und Wassersportlern und leistet Erste Hilfe, 

wenn es nötig ist. Insgesamt fast 1.000 Frauen 

und Männer, Jugendliche und Kinder sind hier 

aktiv – ein starkes Team.

NEWS Für die Vermarktung und Pro-

jektentwicklung des Allerparks zeichnet 

die Wolfsburg Wirtschaft und Marketing 

GmbH (WMG) verantwortlich. Alle 

Infos zum großen Angebot und auch 

Neuigkeiten zu Veranstaltungen & Co 

gibt’s im Internet unter 

allerpark-wolfsburg.de.

„Wenn ich für den Halbmarathon trainiere, dann bin 

ich jede Woche im Allerpark und laufe meine drei, vier 

Runden um den Allersee. Besonders gut gefällt mir, dass 

ich von unserem Zuhause aus nur ein paar Fußminuten 

brauche – und schon bin ich mitten in der Natur. Egal, wo 

ich hingucke: Überall gibt es Möglichkeiten, mitzumachen 

und aktiv zu sein. Im Allerpark ist die Atmosphäre ganz 

besonders: Alle sind gut drauf und viele grüßen einander, 

obwohl man sich gar nicht kennt.“

Chard Roberts, 49

HOTEL Nicht nur für jeden aus unserer 

Stadt ist der Allerpark attraktiver An-

laufpunkt, auch Gäste fühlen sich hier 

rundum wohl. Da trifft es sich gut, dass 

sie im „Courtyard by Marriott Wolfsburg“ 

übernachten können. Die Lage des Hotels 

ist großartig: ruhig in der Natur gelegen, mit 

tollem Blick auf den Allersee – und nah an 	

der City.

INLINER FAHREN Geht in die Beine, 

stärkt die Pumpe und schult sogar die Koor-

dination. Inlinern ist eine gute Möglichkeit, 

noch ein bisschen mehr aus eurem Leistungs-

vermögen herauszukitzeln. Um den Allerpark 

herum bietet der asphaltierte Rundkurs perfekte 

Voraussetzungen – für viel Speed und den 

nötigen Grip.

„Im Allerpark ist es zu jeder Jahreszeit schön – besonders im Früh-

ling, wenn die Obstbäume blühen und ein großer Blumenteppich aus 

Narzissen wächst. Mit Blick aufs Wasser und einem Getränk in der 

Hand kommt im Kolumbianischen Pavillon im Sommer fast Urlaubs-

feeling auf. Zur Abkühlung kann man vom Steg in den Allersee sprin-

gen. Auch im Herbst, wenn sich die Blätter färben, und im Winter, als 

zuletzt der ganze Park weiß und der See zugefroren war, ist es toll.“

Antje Roberts, 49

JOGGEN Familie Roberts macht es 

vor - der drei Kilometer lange Rundkurs 

ist ein tolles Terrain für ambitionierte 

Sportler, die für Lauf-Events trainieren. 

Auch Just-for-Fun-Läufer sind bestens auf-

gehoben. Zahlreiche Querverbindungen 

garantieren verschieden lange Strecken 

und jede Menge Abwechslung.

„Im Allerpark finde ich es super, weil ich so 

viel machen kann. Am besten gefällt mir das 

BadeLand und auch der Hochseilgarten – da 

bin ich bestimmt schon zehn Mal gewesen.“

Liam Roberts, 14

OUTDOOR-FITNESSGERÄTE
Zu den allerbesten Fitnessgeräten zählt 

unser Körpergewicht. Probiert es aus an den 

Klimmzugstangen, Hangelstrecken und Barren 

zwischen Hotel und BadeLand. Hier findet ihr 

zehn echte Herausforderungen, die an der 

frischen Luft besonders viel Spaß machen.         

PLANETENWEG
In der Regel sind die Planeten unseres 

Sonnensystems ja außer Reichweite, 

doch dieser Weg holt sie vom Himmel 

– im Größenverhältnis eins zu einer 

Milliarde. Von Merkur bis Neptun: 

Entlang des Planetenwegs gibt’s sie 

alle zum Anfassen. Noch 

mehr „Spaß mit Planeten“ 

gibt’s hier.  

Illustration: stock.adobe.com

QUATSCHEN „Du Jasmin, mir fällt 

gerade nichts mit Q ein.“ – „Sorry, ich bin 

in Eile. Ich treffe mich mit meiner Freundin 

auf eine Runde um den Allerpark zum 

Quatschen.“ – „Super, danke!“

GRIZZLY Was das Eishockey so spekta-

kulär macht? Wer das nicht auf Anhieb zu 

beantworten vermag, sollte unbedingt der 

EisArena einen Besuch abstatten. Hier, 

in der Heimat der Grizzlys, präsentieren 

Wolfsburgs Kufencracks erstklassigen Sport 

auf dem Eis und harte Checks an der Bande.  

KANU-CLUB 29 Hektar ist der Allersee 

groß. Viel Platz also, um mit dem Wolfsburger 

Kanu-Club zu ausgiebigen Touren aufzubrechen. 

Der See ist ja auch ein herrliches Plätzchen: 

spiegelglattes Wasser und idyllische Ruhe. 

Mehr Infos hier: „Sportlich, schaukelig, 

schön“.
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MONKEYMAN Die Dschungel-
brücke überqueren und den Tarzan-
sprung wagen. Stammgast Liam 
Roberts hat es drauf im Hochseil-
garten monkeyman. Nicht nur Kinder 
erliegen der Faszination des Kletterns, 

auch Erwachsene balancieren 
und krabbeln sich durch die 
Parcours. Wir wissen es aus 
eigener Erfahrung: 
„Nervenkitzel in 
luftiger Höhe“.
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RESTAURANT MARINA Nach so viel 

Action und Bewegung knurrt der Magen. 

Stärken könnt ihr euch im Marina. Auf der ge-

mütlichen Terrasse gibt’s leckeres Essen und 

einen schönen Ausblick auf den Mittelland-

kanal und das Hafenbecken.

STAND UP PADDLING Rein ins 

Wasser und rauf aufs Board, denn SUP 

ist ein Riesenspaß. Auch deswegen, weil 

ihr zu Beginn womöglich das eine oder 

andere Mal ins Wasser platscht. Doch 

spätestens nach ein paar Stehver-

suchen gleitet ihr elegant über den 

Allersee. Mehr zum Stehpad-

deln: „Sport mit Spaßfaktor 

– SUP Fitness“.
TISCHTENNIS Schon ewig nicht mehr 

Rundlauf gespielt? Dann wird es höchste 

Zeit. Gegenüber vom Hochseilgarten war-

ten zwei Tischtennisplatten darauf, dass ihr 

mal wieder Ballonabwehr, Block und Topspin 

auspackt. Schläger und Bälle bekommt ihr 

gegen Pfand an der Kasse des Kletterparks.

UNTERTAUCHEN Fast einen Kilometer ist der 

Sandstrand lang. Nach Sonnenbad und Bau von Sand-

burgen lädt der Allersee zum Sprung ins Wasser ein. 

An kühlem Nass mangelt es nicht – bei einem Wasser-

volumen von einer Million Kubikmeter.

VOLKSWAGEN ARENA Der Moment, 

wenn der Ball im gegnerischen Knick ein-

schlägt und das ganze Stadion hüpft – einfach 

unschlagbar. Die Volkswagen Arena ist die 

VfL-Heimspielstätte, in die 30.000 Zuschauer 

hineinpassen. In unmittelbarer Nähe bietet die 

VfL-FußballWelt faszinierende Einblicke in das 

Klubleben.

WAKE PARK Auf dem Brett übers Wasser flitzen und 

dabei spektakuläre Sprünge wagen. Wakeboarden sieht 

ziemlich cool aus. Schlüpft doch mal von der Rolle des 

Zuschauers in die des Hauptdarstel-

lers. Dann erfahrt ihr am eigenen 

Leib, wieso Tricks wie Kicker oder 

Slider tolle Herausforderungen der 

Wasserskianlage sind.

X-Perience Park Soccer-Courts für 

Fußballfreunde sowohl drinnen als auch 

draußen und dazu Kletter-, Hüpf- und 

Spielplatz für die Kleinen. Hier könnt ihr 

euch richtig schön auspowern. Zeit für 

Muße gibt’s auch – im BeachClub, wo 

Cocktails und Snacks warten.

YACHT CLUB Auf Kurzetappen 

und langen Törns – die Mitglieder 

des Wolfsburger Yacht Clubs Allertal 

und des Yacht-Clubs Hoffmannstadt 

Fallersleben verbindet die Leiden-

schaft fürs Segeln. Schaut doch mal 

zu, wie sie Segel setzen und das Ruder 

bedienen oder macht selbst den Sport-

bootführerschein.

ZIEL Wir sind am Ende ange-

langt – nach vielen Zielen, die die 

richtige Mischung aus Natur und 

Entspannung, aus Erlebnis und 

Abenteuer bieten. Wir sehen uns 

im Allerpark! 

FREIBAD ALMKE

Was gibt es im Sommer schöneres, als mit den Freunden 
oder der Familie in der Sonne zu liegen, das Plätschern 
des Wassers im Ohr, den Duft von Pommes in der Nase 
und zwischendurch der Sprung ins kühle Nass. Von Mai bis 
September laden die Freibäder wieder zum feucht feucht-
fröhlichen Badespass ein. Wir haben uns die drei Freibä-
der in Fallersleben, Almke und Stadtmitte einmal genauer 
angesehen und deren Angebot für euch zusammengetra-
gen; ob vom klassischem Schwimmbecken für sportliche 
Bahnen-Schwimmer, mit und ohne Rutsche, für Ruhesu-
chende, für Turmspringer, für FKK-Liebhaber oder auch für 
Matschbegeisterte – in Wolfsburg ist für jeden was dabei.

BESUCH UNS IN UNSEREM ONLINE-MAGAZIN

UNTER DEINWOLFSBURG.DE UND ENTDECKE 

NOCH WEITERE NATURNAHE AUSFLUGSTIPPS 

IN UND UM WOLFSBURG

Hier geht es zu

den Freibädern!

Wie lässt sich das Ilkerbruch am besten beschreiben? Ein 
Plätzchen, wo fast den ganzen lieben langen Tag nichts 
Aufregendes passiert? Und das plötzlich, wenn man Glück 
hat, ein beeindruckendes Naturschauspiel zum Besten 
gibt? Man muss das Ilkerbruch mit eigenen Augen ge-
sehen haben. Wir haben es für dich getan.

Illustration: Freepik.com

FREIBAD FALLERSLEBEN
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I M M E R
V O L L 

D E N
D U R C H B L I C K

Spießig und uncool? Das war 
einmal. Brillen sind modern, 
schick, elegant und werden 
sogar von jenen getragen, die 
gar keine Sehhilfe benötigen. 
Für die Augenoptiker bedeutet 
das: Sie brauchen nicht nur 
handwerkliches Geschick und 
medizinische Kenntnisse, son-
dern auch eine Vorliebe für 
Mode und Design.

Dass Sophie Marie Unverzagt und Fen-

na Drees Gomez gute Botschafterin-

nen für ihren Beruf sind, erkennt man 

auf den ersten Blick: Sie tragen tolle Brillen, 

die perfekt zu ihrem Typ passen. Beide sind 

mittendrin in ihrer Ausbildung zur Augenop-

tikerin und fühlen sich richtig wohl. „Dass ich 

in meinem Beruf kreativ sein und handwerk-

lich arbeiten kann, gefällt mir“, sagt Sophie 

Marie. Und Fenna ergänzt: „An meiner 

Ausbildung interessieren mich besonders die 

gesundheitlichen Aspekte, zum Beispiel der 

Aufbau und die Funktionsweise des Auges 

und wie man Augenkrankheiten therapiert.“

Ausbilden lassen sie sich beim Optiker 

Ehme de Riese. Sie haben sogar ein eige-

nes Klassenzimmer – denn so nennen die 

Auszubildenden den Raum, in dem sie sich 

dreimal wöchentlich treffen und in Rollenspie-

len die Glas- und Fassungsberatung üben. 

„Was können wir für den Gast tun? Was 

Lust auf mehr Bilder?

 Die gibt es online.

erwartet er von seiner Brille? Je öfter wir 

diese Beratungssituation üben, desto mehr 

Sicherheit gewinnt man im Kundengespräch“, 

sagt Ausbilderin Kim Jessica Bröde, für die 

Einfühlungsvermögen die Schlüsselkompetenz 

ist. „Standardgespräche gibt es nicht, jeder 

Gast hat seinen individuellen Bedarf.“

Längst ist die Brille ein Modeaccessoire 

geworden, und wie bei Hüten, Schlips oder 

Schuhen kommt es auf den Typ an, wer was 

tragen kann. „Wer eine runde Gesichtsform 

hat, sollte besser eine kantige Fassung wäh-

len – sonst wirkt das Gesicht noch runder“, 

weiß Fenna Drees Gomez. Für Sophie Marie 

Unverzagt gehört auch die Bestätigung, in 

Stilfragen gute Antworten zu wissen, zu den 

Vorzügen ihrer Ausbildung. „Von Gästen 

bekomme ich positives Feedback, dass sie 

durch mich genau die richtige Brille gefun-

den haben. Das ist ein tolles Gefühl.“

Hohen Stellenwert hat die gute alte Hand-

arbeit, nämlich das Schleifen der Brillenglä-

ser auf exakt die richtige Form und Größe. 

„Unter den kreativen Tätigkeiten ist das 

Glasschleifen mit der Hand die Königsdis-

ziplin“, betont Luca Baldan, der die Brillen-

manufaktur von Ehme de Riese leitet. „Man 

muss Feingefühl und Präzision mitbringen, um 

das Glas in vielen kleinen Schritten geduldig 

zu bearbeiten.“ 

Bestandteil der Ausbildung sind mehrere 

Werkstattwochen, in denen die Auszubilden-

den die manuellen Gestaltungsmöglichkeiten 

und den Umgang mit dem Schleifautomaten 

lernen. Auch die Graviermaschine zählt 

zu den Technologien, die Augenoptiker 

beherrschen. Mit ihr können sie Namen oder 

Initialen auf dem Bügel verewigen und Brillen 

persönliche Noten geben.

Klar im Vorteil ist, wer in der Schule bei 

Mathe und Physik gut aufgepasst hat. Allge-

meine Optik ist ein wichtiges Ausbildungs-

thema und somit auch Brechungsgesetz und 

prismatische Ablenkung, Gesamtbrechwert 

und Licht als Welle. Fenna und Sophie 

Marie besuchen die BBS II Gifhorn, wo sie in 

Blöcken unterrichtet werden. Zum Ende der 

Ausbildung legen beide die Gesellinnenprü-

fung ab, um danach einen von mehreren 

Karrierewegen einzuschlagen. Sie können 

den Meisterkurs belegen oder Optometrie 

studieren, in die Forschung gehen oder sich 

einem Brillenhersteller anschließen.

Bleibt die Frage: Für wen ist es einfacher, 

aus dem großen Angebot die richtige Brille 

herauszusuchen – für die Kundschaft oder für 

sich selbst? Sophie Marie Unverzagt muss 

nicht lange überlegen. „Im Auftrag der Gäste 

fällt mir die Aufgabe um einiges leichter“, 

gesteht sie lachend. Doch ist die Brille für 

den eigenen Bedarf schlussendlich gefun-

den, dann funkt es so richtig und die erste 

Begegnung markiert den Beginn einer lan-

gen, innigen Beziehung. „Als ich meine Brille 

das erste Mal gesehen habe, da wusste ich 

sofort: Das ist sie“, sagt Sophie Marie. „Ich 

habe sie aufgesetzt – und mich auf der Stelle 

in sie verliebt.“

VON BERUF: AUGENOPTIKER

Tätigkeiten: Glas- und Fassungsberatung, Verkauf von Brillen und 

Kontaktlinsen, Reparatur von Sehhilfen, Schliff und Montage von 

Brillengläsern, kaufmännische Arbeiten

Bildungsweg: mind. Realschulabschluss

Ausbildungsdauer: drei Jahre im dualen System

Kontakt: Ehme de Riese INDIVIDUELLES,

Porschestraße 9-11, 38440 Wolfsburg, 

Tel.: 05361 12735, E-Mail: individuelles@ehmederiese.de

©
 W

M
G

 W
ol

fs
b
ur

g,
 F

ot
os

: J
SG

Die beiden Auszubildenden mit Ausbilderin 

Kim Jessica Bröde und Luca Baldan, Leiter der Brillenmanufaktur.
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Eckart Axel von Hirschhausen ist ein deutscher Fernseh-

moderator, Arzt, Zauberkünstler, Kabarettist, Comedian und 

Schriftsteller. Am 17. März 2022 ist er mit seinem 

aktuellen Programm im CongressPark Wolfsburg.
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MEHR INFORMATIONEN GIBT ES AUFHIRSCHHAUSEN.COM

Mein Lieblingsessen

Mein Lieblingsfilm

Mein Lieblingsbuch

Mein Glücksbringer

Das trage ich am liebsten in meiner Freizeit

Das mag ich gar nicht

Mein größter Wunsch

Wenn ich einen Tag in Wolfsburg  wäre, würde ich...

Das male ich für euch

Bürgerlicher Name

Spitzname

Website

Lieblingsapp

Größe				    Schühgröße

Haarfarbe			   Augenfarbe

Sternzeichen

Geburtstag

Mein jetziger Job

Das möchte ich werden, wenn ich grösser bin

AUF DEINWOLFSBURG.DE 
FINDEST DU NOCH MEHR 
EINTRÄGE IN UNSER 
WOB-FREUNDEBUCH.
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„Ich habe eine andere Welt kennenlernen dürfen“

Ich war zehn Jahre alt, als wir nach Changchun in China gezogen 

sind – für chinesische Verhältnisse mit fast acht Millionen Einwoh-

nern eine Kleinstadt. 

Vor der Abreise hatte ich Angst, aber letztlich überwogen Vorfreude 

und Abenteuerlust. Zu Anfang wurde ich von den neuen Eindrücken 

überrollt. Weil ich ein kleines, süßes und blondes Mädchen war, 

wollten die Menschen sogar Fotos mit mir machen. Ich bin auf eine 

deutsche Schule gegangen. Da ich in der Klasse nur drei Mitschüler 

hatte, konnte ich konzentriert lernen und wurde individuell gefördert.

Als ich 15 war, ging es in eine noch größere Millionenstadt: Shanghai. 

Die internationale Stadt mit ihren riesigen Wolkenkratzern hatte viel für 

uns im Angebot, auch ganz spontan konnten wir immer etwas unter-

nehmen. Toll war die Atmosphäre in den Parks, wo ich oft den Chine-

sen beim traditionellen Frühsport Tai Chi zugeguckt habe. Allerdings: 

So wie in Wolfsburg mal eben mit dem Fahrrad in die Stadt zu fahren 

oder zu Fuß in den Stadtwald zu gehen, war in Shanghai unmöglich. 

Richtig raus in die Natur kamen wir nur mit dem Auto.

Wer ins Ausland geht, sollte den Menschen gegenüber offen sein 

und auch dann, wenn man die Sprache noch nicht so gut kann, viele 

Fragen stellen – das geht einfacher, als man denkt. Und man sollte 

so viel sehen wie nur möglich. Ich war in Japan, Indonesien, Thailand, 

Vietnam, auf den Philippinen, in der Mongolei und habe eine andere 

Welt kennenlernen dürfen. 

Was die Zeit in China mit mir gemacht hat? Sie hat mich positiv ge-

prägt, ich bin mutig geworden. Ich denke, dass ich gut darin bin, mit 

Veränderungen umzugehen und Dinge selbst in die Hand zu nehmen. 

In Deutschland wäre ich eine andere Person geworden. 

Übrigens: Das chinesische Essen ist um Längen besser als das 

deutsche. Wie die Chinesen es schaffen, aus wenigen Zutaten etwas 

Großes zuzubereiten, ist beeindruckend. Ich koche heute noch viel 

chinesisch.

Hannah Gustke ist 19 Jahre alt, hat acht Jahre in China gelebt und 

studiert heute Philosophie und Volkswirtschaftslehre in Göttingen.

SCHÖN 
IST DIE WELT

Umziehen und dann auch noch ins Ausland: Für 
sogenannte Third Culture Kids ist es nicht ein-
fach, ihr vertrautes Zuhause zu verlieren. Doch 
es gibt für die Kinder auch etwas zu gewinnen. 
Wir haben zwei junge Frauen gebeten, auf ihre 
Kindheit zurückzublicken und von ihren Erfahrun-
gen zu erzählen. Und wir haben eine Expertin 
gefragt, wie Eltern das Wohl ihrer Kinder im 
Blick behalten, wenn die zwischen den Welten 
aufwachsen.

“I got to know another world”

I was ten years old when we moved to Changchun in China – 		

a small town by Chinese standards with almost eight million in-	

habitants. 

Before moving, I was afraid, but the anticipation and desire for a 

new adventure ultimately diminished my initial fears. At first, I was 

overwhelmed by the unfamiliar culture and because I was a small, 

cute, blonde girl, people at every corner wanted to take pictures of 

me. During my time in Changchun, I attended a fairly small German 

school and had only three classmates. Whilst this seemed odd to me 

at first, I came to appreciate the value of ‘tutor-style’ teaching and felt 

supported in my small environment. Two years later, at the age of 15, 

I moved to a ‘megacity’: Shanghai. This metropolis, with its immense 

skyscrapers and international population provided endless oppor-

tunities for spontaneous adventures. I particularly enjoyed spending 

time at the local parks, where I would watch the Chinese do their 

traditional, early-morning Tai Chi. However, the simple opportunity of 

riding your bicycle into town or taking a walk in the forest as we did in 

Wolfsburg was near to impossible in Shanghai, which was mostly ac-

cessible by car. When you live abroad, you will lean to be open-min-

ded to different people and cultures and shouldn’t be afraid to ask 

questions even if there is a language barrier – it is much easier than 

you think. You should also take advantage of the proximity of beautiful 

cities and countries. During my time abroad in China, I visited Japan, 

Indonesia, Thailand, Vietnam, the Philippines and Mongolia, getting to 

know an entirely different world only a short plane ride away. 

What resonated most with me from my time abroad in China? Overall, 

my experience is positive but what I learned most of all is how to be 

brave. I have become adaptable to change and now take difficult 

situations into my own hands. I cannot help but think that in Germany, 

I would have grown to become a fairly different person. 

By the way: Chinese food is superior to German food! It always im-

presses me how Chinese cooks can make something magical out of 

just a few simple ingredients. I still cook a lot of Chinese food today. 

Hannah Gustke is 19 years old, has lived in China for eight years and 

is now studying philosophy and economics in Göttingen.

 THE WORLD 

IS BEAUTIFUL
Not simply moving but going abroad: For so-cal-
led Third Culture Kids, it is not easy to say good-
bye to what feels like home. However, there is 
so much to be gained for these children. We 
asked two young women to look back on their 
childhood and share their experiences. We also 
asked an expert how parents can keep an eye 
on the wellbeing of their children when they 
grow up between worlds.        

Fotos: Privat
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„Ich sehe mich als Global Citizen, als Weltbürgerin“

Alle zwei, drei Jahre die Sachen zusammenzupacken und 

woanders zu wohnen, ist ganz normal für mich. Auch als ich 

klein war, fiel mir das nicht besonders schwer. Mit vier Jahren 

bin ich gemeinsam mit meiner Familie nach London gezogen, später 

haben wir in Prag und Barcelona gelebt. Ich sehe mich als Global 

Citizen, als Weltbürgerin. 

In allen Städten bin ich an internationalen Schulen gewesen, überall 

habe ich eine neue Kultur kennengelernt. Dass ich in jedem Land die 

Sprache lernen und mich schnell einfinden musste, hat mich zu einem 

sehr disziplinierten Menschen werden lassen. Heute profitiere ich von 

dieser Disziplin, zum Beispiel in meinem Studium.

Ob ich in Zukunft in Deutschland leben werde? Darüber denke ich 

häufig nach. Am liebsten würde ich noch ein paar Mal umziehen, ich 

habe eben Fernweh. Vielleicht zieht es mich für mein Master-Studium 

in die USA, auch in Asien möchte ich gerne einmal wohnen. Was mir 

an Wolfsburg gut gefällt: Jeder scheint den anderen zu kennen, weil 

die Stadt relativ klein ist. Wenn ich mit meiner Mutter einkaufen gehe, 

dann treffen wir immer jemanden, der uns grüßt.

In eine andere Stadt zu ziehen, mag sich manchmal wie das Ende 

der Welt anfühlen. Doch habe ich die Erfahrung gemacht, dass man 

wirklich gute Freundschaften von überall aus bewahren kann. Auch 

habe ich gelernt, an jedem Ort nette Menschen zu finden, mit denen 

ich gerne meine Zeit verbringe. 

Auch wenn mir die ganz enge Bindung zu einer Stadt natürlich fehlt: 

Dass ich in vielen Kulturen aufgewachsen bin, sehe ich in einem positi-

ven Licht. Ich weiß heute wirklich zu schätzen, was ich alles erleben 

durfte.

Johanna Stackmann ist 20 Jahre alt, ist in London, Prag und Barcelo-

na aufgewachsen und studiert heute Jura und Politik in der Haupt-

stadt des Vereinigten Königreichs. 

„I view myself as a global citizen “ 

To pack my bags every two or three years and move to a new 

and unfamiliar place has always been normal to me. Even 

when I was a little girl, this seemingly ‘drastic change’ was 

never something I considered as particularly hard. At the age of four, 

my family and I packed our bags and moved to London. After a mere 

year or so, we moved back to Germany for four years and then pa-

cked our bags again to move to Prague. This was followed by a move 

into the sun, Barcelona. Therefore, although my passport indicates 

that I am German, I view myself as a global citizen. 

	 The connecting factor between all of these diverse cities, 

cultures and people was the international school system that I entered 

to at the age of four. Due to the fact that I had to adapt so rapidly to 

new customs and cultures, I developed an affinity for learning and 

speaking foreign languages. My ability to assimilate and appreciate 

the cultural diversity afforded by these cities has allowed me to be-	

come an extremely patient as well as diligent person. This diligence 

has translated well into my academic journey and nowadays, I profit 

from my language proficiencies in my law and politics degree. 

Do I want to settle down in Germany someday? This is a question I 

ask myself on a weekly basis. I do plan on moving around several 

times before I ‘settle down’ anywhere in particular, be it Germany or 

not. To borrow a term from my German dictionary, I continue to feel 

a certain ‘fernweh’ for the unknown. Maybe I will choose to pursue a 

master’s degree in the United States and maybe I will embark on an 

even greater adventure in Asia… who knows? The thing I love most 

about Wolfsburg however, is the sense of familiarity and comfort that 

is easily found in such as small city. Every time I go anywhere with my 

mother, we stumble across somebody we know and are greeted with 

a smile or a friendly chat. 

To move to a strange and unfamiliar city may seem like the end of 

the world, especially to those who are attached to wherever they 

consider ‘home’. Whilst I have certainly shared that sentiment once 

or twice, I have learned to appreciate the rare opportunity to expand 

my circle of friends. It has not always been easy to maintain these 

friendships, but the experience of sharing important parts of my life 

with newfound friends is one of a lifetime.

Of course, I have always missed out on the feeling of ‘home’, but 

what is ‘home’ really? Today, I see my international upbringing not 

only as a positive but defining feature of my life and my character. 

I thank my parents for the opportunity to experience what I have in 

just under twenty years. 

Johanna Stackmann is 20 years old and grew up in Germany, the 

United Kingdom, the Czech Republic and Spain and is studying Law 

with Politics and International Relations in London, UK. 

Dass ich in vielen Kulturen aufgewachsen bin, 
sehe ich in einem positiven Licht. Ich weiß heute wirklich 

zu schätzen, was ich alles erleben durfte.

I thank my parents for the opportunity to 
experience what I have in just under twenty years.

Weitere Informationen zum Thema 

Third Culture Kids findet ihr in unserem 

Online-Magazin.

Please see our online magazine 

for more information about 

Third Culture Kids.
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08.05. - 19.09.
Mischa Kuball. ReferenzRäume 

im Kunstmuseum Wolfsburg

30.05.
KunterBunterKinderSonntag und 

verkaufsoffener Sonntag

05.06.
Auto- und Zweiradmeile

23. - 27.06.
Internationale Sommerbühne

03.07. - 07.08.
 Jazzfestival „Jazz & More“ 

13. - 28.08.
 „Summer in the City“ 

04.09.
Deutsche Meisterschaft im Buspulling 

mit „Fit und gesund“ 

04.09. - 09.01.22
OIL. Schönheit und Schrecken des 

Erdölzeitalters im Kunstmuseum Wolfsburg

05.09.
Wolfsburg Marathon

12.09.
Oberbürgermeisterwahl

26.09.
Stichwahl OB/Bundestagswahl

10.10.
Ehrenamtsbörse und 

verkaufsoffener Sonntag

*Wir bitten um Verständnis, wenn es durch die Entwicklung der Infektionslage zu 
Verschiebungen oder Absagen von Veranstaltungen kommen kann, die wir im 
Magazin ankündigen.

Der braune Zottel hat nämlich mehr Lenze auf dem felligen Buckel 

als seine Heimatstadt selbst: Die älteste bekannte Darstellung 

datiert auf das späte 13. Jahrhundert; vermutlich ist er aber schon 

seit Anfang des 12. Jahrhunderts als Wappentier von Albrecht 

I. – genannt „Der Bär“ – im Einsatz, dem Lehensherrn der Mark 

Brandenburg. Auf dem Weg in die Neuzeit verlor Meister Petz 

sein Halsband und mit Ankunft in Wolfsburg auch die sprichwört-

lichen Krallen. Fast ein wenig scheu steht er seit 1992 dort, wo 

die Reislinger Straße in den Berliner Ring mündet; beobachtet aus 

einem Vorgarten der Neuland-Immobiliengesellschaft heraus den 

Schichtverkehr und das Schillerteichcenter und träumt von einem 

großen Glas Honig.

Dass das rund eineinhalb Meter große Raubtier aus braunem 

Sandstein so liebevoll, so friedlich, so sanftmütig wirkt, erklärt 

die Biografie seines Schöpfers: Der 1927 in Masuren geborene 

und 2011 in Kampen verstorbene Architekt und Bildhauer Anatol 

Buchholtz widmete sein Leben nicht nur der Kunst, sondern in glei-

chem Maße dem Wohl von Tieren und Umwelt. In seiner späteren 

Heimat Sylt gründete er einen Tierschutzverein, kümmerte sich 

selbst hingebungsvoll um vernachlässigte Hunde und wurde dafür 

mit der Franz-von-Assisi-Medaille des Deutschen Tierschutzbunds 

ausgezeichnet. Während viele seiner übrigen Plastiken abstrakt 

und formstreng sind, kennzeichnen Buchholtz‘ Tierskulpturen zarte 

Rundungen und eine tiefe Wärme.

Sein Kragenbär in Braunschweig ist kein bedrohliches Raubtier; 

seine turtelnden Rehe nicht zur Flucht bereit; und beide lächeln 

sie wie der Wolfsburger Berliner Bär, der seine tapsigen Pfoten 

geradewegs zur felligen Umarmung öffnet. Es sind nicht die Tiere, 

die uns drohen. Des Menschen Wolf, das ist der Mensch.

Euer

„Lehrjahre sind keine Herrenjahre“, heißt es im Volksmund. Davon kann 

ich ein Lied singen; oder besser gesagt: spielen. Denn als junger Klavier-

schüler gab ich mit Aufklappen des Tastendeckels jedwedes Recht auf 

Selbstbestimmung ab. Gespielt wurde, was meine Lehrerin in den Musik-

buchhandlungen Osteuropas entdeckte und als technisch fordernd genug 

erachtete. Während die Gitarre spielenden Jungs im Freundeskreis sich 

mit „Killing me softly“ in die Herzen der Mädchen schrammelten, vertrieb 

ich sie zielsicher mit Etüden in cis-Moll über fünf Oktaven. Selbst meine 

Eltern mussten erstaunlich oft dringend einkaufen fahren, wenn das Auto 

meiner Klavierlehrerin quietschend vor der Haustür hielt.

Doch jedes Mal, wenn ich ein für alle Mal die Noten hinschmeißen wollte, 

blitzte in mir dieser eine Satz der Werbelegende Jacques Séguéla auf: 

„Sag meiner Mutter nicht, dass ich in der Werbung arbeite. Sie glaubt, ich 

bin Pianist in einem Bordell.“ Diese Möglichkeit der Tarnung wollte ich mir 

offenhalten. Denn die Werbebranche war für mein Teenager-Ich ein Sehn-

suchtsort wie für Gleichaltrige die Großraum-Diskotheken im Wolfsburger 

Umland. Dazu muss man wissen: Ich bin in einer Zeit groß geworden, als 

Werbung wahre Kunst war; als im Kreativitätsolymp das Verrückte Huhn, 

die Toyota-Brüllaffen und der Melitta-Mann mit den Aroma-Poren erson-

nen wurden; und unsere Stadt mit „Wolfsburg hat WOB“ für sich warb.

Ja, das ist das Autokennzeichen. Und jetzt? Zugegebenermaßen erken-

ne ich bis heute keinen tieferen Sinn in dieser Aussage. Dafür ist in mir 

die Erkenntnis gereift, dass die meisten kommunalen Werbebotschaften 

wahlweise banal oder Banane sind. Da wäre etwa das passiv-aggressive 

„München mag Dich“, dass mich moralisch zwingt, 

es wenigstens ein bisschen „zurückzumögen“. Oder die homöopathische 

Änderung von John F. Kennedys berühmtem „Ich bin ein Berliner“, die sich 

unsere Bundeshauptstadt kürzlich 1,5 Millionen Euro kosten ließ: Mit „Wir 

sind ein Berlin“ wirbt man dort, flankiert vom Berliner Bär, der eigentlich 

schon in Rente war.

Michael Buthe, Landschaft, 1990, Mischtechnik auf Leinwand, Collage, Montage, 

in Holzkasten verglast, 77 x 127 x 12 cm, Copyright VG-Bild Kunst Bonn

Viktoria Bethmanns Lieblingsbild in der aktuellen Ausstellung 

„My Choice“ ist die Collage „Landschaft“ von Michael Buthe

„Es ist ein fröhliches, leuchtendes Bild, das mich an warme 

Sommertage und bunte Blumenfelder erinnert. Das blaue 

Mosaik ist wie die Bilderweiterung der Fischer am Wasser – 

ein kantiges Meer. Für mich strahlt es Hoffnung aus. Hoffnung 

auf den baldigen Frühling und vielleicht sogar bessere 

(coronafreie) Zeiten.“

Viktoria Bethmann, 

Volontärin in der Städtischen 

Galerie Wolfsburg
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schrieben eine erste Fassung, erfragten zusätzliche Informationen zu 

den mit persönlichen Erinnerungen aufgeladenen Gegenständen, 

um die Geschichten abzurunden. Doch ohne unsere engagierten 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die uns zahlreiche weitere Perso-

nen vermittelten, hätten wir nicht annähernd so viele Geschichten 

zusammentragen können. Dafür können wir ihnen nicht genug danken. 

Der Weg zu einer neuen Objektgeschichte war meist kein direkter, 

eher ein langwieriger Prozess: Nicht selten war der erste Impuls der 

meisten Angesprochenen, sie hätten doch gar nichts zu erzählen. 

„Mitgebracht“ beweist das Gegenteil.

Wenn Tania D. aus Italien erzählt, ihr Bruder habe auf der Reise nach 

Sardinien immer die Tunnel in der Schweiz gezählt, um abschätzen 

zu können, wie weit sie schon gekommen seien, dann löste das auch 

Erinnerungen an meine Sommerurlaube im damaligen Jugoslawien 

aus. Nur haben wir immer die Tunnel in Österreich gezählt. Wenn 

Rojin K. B. aus dem Irak erzählt, sie habe in ihrer Kindheit ein Spiel 

namens Penjokane gespielt, bei dem es galt, zunächst einen Stein in 

die Luft zu werfen und sodann, während der erste noch in der Luft ist, 

einen zweiten vom Boden aufzuheben, ehe in der nächsten Runde 

dann zwei Steine aufgehoben werden mussten und so weiter und so 

fort, dann versetzte mich das an den Strand der montenegrinischen 

Adriaküste zurück. Denn 

das Spiel haben wir dort 

auch gespielt. Wenn ein 

Freund mir von seinem 

winzigen Anstecker aus 

Argentinien erzählt, an den 

ich mich plötzlich erinnern 

kann, da er diesen tatsächlich immer am Kragen seines Polohemds 

getragen hat, so ruft dies Erinnerungen an unsere gemeinsame 

Jugendzeit hervor. Oder die Objektgeschichte meiner Mutter, mit der 

unser Projekt begann, eine Geschichte von einem Objekt, das bei uns 

zu Hause immer präsent war, dem ich jedoch zu keinem Zeitpunkt die-

se, ja überhaupt eine Bedeutung zugeschrieben habe, dann bekommt 

auch diese Geschichte, wie die zuvor genannten, eine zusätzliche, per-

sönliche Bedeutung für mich. „Und mit einem Mal war die Erinnerung 

da,“ schreibt Marcel Proust in seinem Roman „Auf der Suche nach der 

verlorenen Zeit“. Die ersten Rückmeldungen unserer Leserinnen und 

Leser deuten an, dass es vielen von ihnen nicht anders geht. Manch 

einer hat sogar dasselbe Objekt als „Urlaubsmitbringsel“ zuhause 

stehen – verbunden mit einer eigenen Geschichte.

Die Geschichten in diesem Band sind so lustig wie traurig, romantisch, 

mitunter sogar gefährlich, sie sind aufrichtig und vor allem Teil der 

Geschichte dieser Stadt, die sie zusammenbringt.

Alexander Kraus/Aleksandar Nedelkovski (Hg.), Mitgebracht. Eine Zuwanderungsgeschichte Wolfsburgs. 

ecrivir Verlag, Hannover 2020; 303 S., zahlreiche farbige Abbildungen. Ladenpreis: 19,95 Euro

Das Buch kann im IZS und über den Buchhandel (Stilles Buchhandlung, Buchhandlung Sopper in 

Vorsfelde, Vespermann am Hansaplatz) käuflich erworben werden.

Das Institut für Zeitgeschichte und Stadtpräsentation (IZS) ist in seiner Hauptfunktion als Archiv das 
Gedächtnis der Stadt. Seit seiner institutionellen Einrichtung im Jahr 1976 widmet sich das IZS der 
Erforschung der Wolfsburger Stadtgeschichte – angefangen mit der NS-Geschichte von 1938 bis 
1945, der Demokratieentwicklung nach 1945 und der Zuwanderungsgeschichte. Vor allem der 

Aspekt der Zuwanderung wird verstärkt in den wissenschaftlichen Fokus gerückt, ist die Stadt doch 
zweifelsohne durch diese geprägt. Nur wenige Wolfsburgerinnen und Wolfsburger haben keine 

Migrationserfahrung innerhalb der eigenen Familie.

MITGEBRACHT
Von A wie Afghanistan 
bis Z wie Zentralafrikanische 
Republik.

Mehr Mitgebrachtes 

gibt es online.

Die Publikation „Mitgebracht – Eine Zuwanderungsgeschichte 

Wolfsburgs“ ist das jüngste Ergebnis des IZS, die Zuwande-

rungsgeschichte der Stadt aufzuarbeiten und bestehende 

Lücken in der Forschung wie auch der Überlieferung zu schließen, zielt 

das Institut doch auch darauf ab, die Archivbestände des Hauses zu 

erweitern. Angestoßen wurde das Projekt im Rahmen der Feierlichkei-

ten des 45-jährigen Bestehens des Integrationsreferates im Jahr 2019. 

Zunächst als kleines Ausstellungsprojekt mit begleitender Broschüre 

geplant, entwickelte sich das Vorhaben im Laufe des Arbeitsprozesses 

zu einem eigenständigen Publikationsprojekt. Es wurde maßgeblich 

durch das in den 1970er Jahren entstandene Ausstellungskonzept 

Musée Sentimental des Schweizer Künstlers Daniel Spoerri inspiriert, in 

dem persönliche Gegenstände und die mit ihnen verknüpften Erinne-

rungen in den Mittelpunkt gestellt werden. Ausschlaggebend auch für 

die Auswahl der Wolfsburger Objekte war, dass sie eine Geschichte 

transportieren und damit emotional berühren. Auf diese Weise waren 

– und sind – zahlreiche Menschen angesprochen, die zuvor noch nie 

in Kontakt mit dem IZS und der Stadtgeschichte gestanden haben. 

Durch diese persönliche Herangehensweise findet Geschichtsver-

mittlung auf einer anderen Ebene statt: Alle Beteiligten werden zu 

Akteuren und Vermittlern der Wolfsburger Stadt- und Zuwanderungs-

geschichte. 

Ein solches Buch lebt von 

seinen Teilnehmerinnen 

und Teilnehmern. Die 

größte Herausforderung 

bestand darin, Bürgerin-

nen und Bürger mit einer 

Zuwanderungsgeschichte für das Projekt zu gewinnen – und dies aus 

möglichst vielen Herkunftsländern und -regionen. Zum Zeitpunkt der 

ersten Idee lebten in Wolfsburg Menschen aus exakt 151 verschiede-

nen Nationen. Eine Auswertung des Einwohnermelderegisters verrät, 

um welche Nationen es sich konkret handelt: von A wie Afghanis-

tan bis Z wie Zentralafrikanische Republik. Aber wie spürt man 

diese Menschen auf und wie gewinnt man sie dafür, ihre mitunter 

schmerzvollen und traurigen Lebensgeschichten mitzuteilen? Der erste 

Anlaufpunkt waren Verwandte, Freunde und Bekannte. Wen kenne ich 

persönlich, wer hat Migrationserfahrung? Und: Wen von ihnen kann 

ich ansprechen? Das Integrationsreferat übernahm dankenswerterwei-

se die Ansprache der migrantischen Vereine der Stadt. Leider war der 

Rücklauf sehr gering, auch ein Aufruf in der lokalen Presse brachte 

nicht den erwünschten Erfolg. Daher war klar, nachdem alle poten-

ziellen Kandidatinnen und Kandidaten aus dem Verwandten- und 

Bekanntenkreis angefragt waren, dass es nur über Laufarbeit geht: 

Wenn die Gesuchten den Weg nicht zu uns finden, wir sie über die 

gewählten Kanäle nicht erreichen, müssen wir folglich zu ihnen gehen. 

Daher ging ich in Integrations- und Sprachkurse, besuchte Flücht-

lingscafés und migrantische Vereine; sogar nach dem Freitagsgebet 

durfte ich unser Projekt vorstellen. Nach und nach trugen wir auf diese 

Weise Objekte und die dazugehörigen Geschichten zusammen. Wir 

zeichneten die Gespräche auf, transkribierten sie, recherchierten, 
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Christian Reich und Ali Altschaffel erschufen die Comicfigur Captain Juniper,
die auch im wahren Leben hilft.

Herkules ist ein Held. Und Held ist man immer: morgens 

bis abends, werktags wie feiertags. Herkules liegt nicht in 

der Jogginghose vor dem Fernseher, sondern abenteuert 

ununterbrochen im Fell des Nemeischen Löwen durch Griechenland. 

Superhelden hingegen leben in genau diesem Spannungsfeld: Spi-

derman ist ein bebrillter Pressefotograf, wenn er nicht Spiderman ist; 

Batman ein fledermausphobischer Milliardär; und Captain Juniper ein 

sympathischer Schlaumeier, der so gut wie alles über Gin weiß.  

 

„Da ich sah, dass das Geschäft meiner Gin-Akademie unter der 

Pandemie stark leiden würde, fiel mir meine alte Idee wieder 

ein: ein Superheld, der Themen rund 

um die Spirituose mal kritisch, mal 

augenzwinkernd aufgreift“, erinnert 

sich Christian Reich. Dieser Gedanke 

bekam schließlich durch den Künstler 

Ali Altschaffel in der Zeit von neun 

Monaten eine Gestalt. Oder bes-

ser gesagt: mehrere. Denn Captain 

Juniper – was übrigens das englische 

Wort für Wachholder ist, die Hauptzu-

tat des Gins – sieht ein bisschen aus 

wie Captain America und ein bisschen 

wie Bumble Bee aus den Transformers; 

den einen erinnert er mehr an einen 

Sternenflotten-Offizier aus Stark Trek, den anderen wiederum an die 

Biene Maja aus der gleichnamigen Serie der 1970er Jahre. Und alles 

davon stimmt.

Für Christian Reich und Ali Altschaffel war das ein bewusstes Konzept: 

„Jeder kann somit seine eigene Assoziation zu Captain Jupiter ha-

ben.“ Und zusammengenommen verdichten sich die Perspektiven zu 

einer zentralen Botschaft: Captain Gin verkörpert das Gute. „Er ist der 

Typ Superheld, den wir uns alle wünschen“, betonen seine Schöpfer. 

Dieses Versprechen hat er – wie seine großen, weitaus muskulöseren 

Schwestern und Brüder aus den Comics von Marvel und DC – zu ei-

nem Zeitpunkt großer Not eingelöst: als die Covid-19-Pandemie seine 

Heimat erreichte.

Im März 2020 entwickelte das kreative Duo hinter der Figur eine 

Vielzahl an bunten, optimistischen Captain-Juniper-Motiven, die den 

schrulligen Schlacks auch im Kampf gegen Corona-Viren zeigten. Die 

wurden auf T-Shirts, Tassen oder Taschen gedruckt und als #Dona-	

tionEdition verkauft – mit gewaltigem Erfolg. 25 Prozent der Erlöse aus 

dem Online-Shop gingen an das Wolfsburger Klinikum, für hunderte 

Masken, FFP-3-Filter und Einmalhandschuhe sowie Desinfektionsmit-

tel. Bei der Spendenübergabe versprach Christian Reich: „Captain 

Juniper wird auch in Zukunft immer zur Stelle sein, wenn er gebraucht 

wird.“

Retter in der Not zu 

sein, ist also feste 

Zweit-Identität des 

Gin-Superhelden: 

„Er wartet aktuell 

auf neue Einsätze“, 

berichtet Ali Alt-

schaffel. Zusammen 

mit Christian Reich 

hat er bereits erste 

Gespräche mit Insti-

tutionen geführt, die 

die Hilfe des Superhelden brauchen. Bis 

zu seinem nächsten großen Abenteuer können ihm die Wolfsburger in 

Sozialen Medien folgen: auf https://www.facebook.com/CaptainJuni-

per oder https://www.instagram.com/captain.juniper. Und wer mehr 

über Möglichkeiten der Captain-Juniper-Unterstützung wissen möchte, 

schreibt an hello@captain-juniper.com.

shop.s
preadshirt.de/captain

-juniper Gewinne ein von den Künstlern signiertes Shirt in Größe L. 
Schreibe an gewinnspiel@wmg-wolfsburg.de mit dem Betreff „Juniper“ und 
welche Heldenaktion Captain Juniper als nächstes erleben soll? 
Einsendeschluss ist der 30. Juli 2021.

Foto: privat
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Als Kind war Tilman Thiemig 
kleiner und schmächtiger als 
die anderen Jungs. Wenn es 
auf dem Schulhof darum ging, 
die Gruppe Buben in zwei 
Fußballmannschaften aufzutei-
len, dann gehörte er zu den 
Letzten, die gewählt wurden. 
Schlechte Karten also, um 
bei den Mädels zu landen? 
Mitnichten. Denn sein geschlif-
fenes Wort und die Gabe, 
seine blühende Fantasie in 
geistreichen Erzählungen zu 
Papier zu bringen, ließen ihn 
hoch im Kurs stehen. „Wenn ich 
dummes Zeugs geredet habe, 
fanden die Mädchen das im-
mer ziemlich cool“, sagt Tilman 
Thiemig.

Literatur ist also sexy, auch die schwere 

Kost. „Bücher sind mein natürliches 

Habitat. Mit zehn Jahren habe ich 

mich durch Dostojewski gequält“, erzählt 

er lachend. Viel Gefallen findet er auch an 

seinem eigenen Werk: an den Krimis, die 

im Ostseebad Ahrenshoop auf dem Darß in 

Mecklenburg-Vorpommern spielen. Im Som-

mer erscheint nach „Ahrenshooper Todholz“ 

und „Ahrenshooper Narrenspiel“ der dritte 

Band des Autors, der in Vorsfelde lebt. Der 

Titel lautet: „Ahrenshooper Spinnenweg“. 

Protagonist ist wieder Robert Aaron Zimmer-

mann, mit 90 Jahren sicher eine der ältesten 

tragenden Figuren des kriminalistischen 

Genres.

Auch verschrobene Kunstschaffende und das 

Museum des Verschwindens, das die Arbei-

ten von als vergessen geltenden Künstlern 

würdigt, sind wieder die Zutaten. „Vieles ist 

wahr und von mir recherchiert, einiges aber 

auch imaginiert“, sagt der 61-Jährige, der 

Dozent an der Volkshochschule Wolfsburg ist 

und hier Deutsch als Fremdsprache unterrich-

tet. Sein Buch, meint er, werden diejenigen 

gerne lesen, „die das Rätsel lieben und mit- 

einander verwobene Erzählebenen mögen“.

Zur Geschichte der literarischen Schaffens-

kraft Tilman Thiemigs gehört, dass seine 

Werke lange Zeit bruchstückhaft blieben und 

er vieles begann und wenig beendete; und 

dass er einen schweren Schicksalsschlag er-

litt, als sein Sohn zwanzigjährig verstarb. Erst 

als er seinen Urlaub in Ahrenshoop verbrach-

te, auf die Lebensgeschichte des dort über 

Nacht verschwundenen Landschaftsmalers 

Alfred Partikel stieß und von dessen ebenfalls 

mit zwanzig Jahren umgekommenen Sohn 

erfuhr, riss ihn diese erstaunliche Parallele 

aus seiner Traurigkeit. An diesem Moment 

entzündete sich erneut seine Leidenschaft 

für Literatur und Geschichten. „Ich beschloss, 

meinem Sohn ein Buch zu schreiben.“

Ahrenshoop, die vergessenen Künstler, das 

Museum des Verschwindens: Ein Stück weit ist 

Tilman Thiemigs Lesestoff von seiner eigenen 

Geschichte geprägt – und seine Bücher 

prägen ihn. „Das Schreiben ist ganz wichtig 

für mich“, betont er. „Es hilft mir, den Verlust 

meines Sohnes zu akzeptieren und nicht nur 

negative Gefühle mit seinem Tod zu verbin-

den. Meinem Sohn habe ich es zu verdanken, 

mit 60 Jahren meine ersten Bücher veröffent-

licht zu haben.“ 

ZIEMLICH
COOLES
ZEUG

Das phaeno ist bekannt für 
seine Live-Experimente. Da die 
Abenteuerlandschaft aufgrund 
der immer wieder aktualisier-
ten Corona-Verordnung für 
jeweils unterschiedlich viele 
Besucher begehbar ist, hat sich 
das Science Center etwas ein-
fallen lassen ‒ und zwar nicht 
nur für Schulen, sondern auch 
für Familien, die tagtäglich zu 
Hause für Unterhaltung sorgen 
wollen. 

Workshops:	
Zum einen bietet das phaeno online ein-	
stündige Workshops an, die sich zum Beispiel 
mit dem Thema Licht und Schatten beschäf-
tigen. Die Voraussetzungen sind denkbar 
einfach, wenn ein PC mit Lautsprecher und 
Kamera vorhanden ist: Ein Gang durch die 
Wohnung genügt, denn alles fürs Experiment 
findet sich zu Hause. Der andere Workshop 
lässt „Märchenhafte Maschinen“ aus alltäg-
lichen Gegenständen entstehen. Effektvoll, 
kreativ und witzig. Weitere Workshops werden 
folgen.

Videos:
Zum anderen zeigt das phaeno packende 
Videos zu versteckten oder ganz besonderen 

Exponaten aus der bestehenden Ausstellung. Sie laufen unter dem 
Titel „Mein Schatz“ und zeigen Kuratoren der Ausstellung mit ihren 
Lieblingsexponaten. Beispielsweise visualisiert eine Wassertropfen-
kamera den sonst wenig beachteten Vorgang des Auftreffens von 
Tropfen auf eine Wasserfläche.

Shows:
Speziell für Schüler (5. bis 10. Klasse) hat sich das phaeno interak-
tive Shows ausgedacht. Sie heißen „Luffffft – mehr als nur ein Gas“ 
und funktionieren als Livestream auf YouTube. Die Klasse kann aktiv 
in einer Art Echtzeitquiz Fragen zu wissenschaftlichen Phänomenen 
beantworten und den Fortgang der Show beeinflussen. Spannende 
Experimente lassen Luftballons knallen, dichte Nebel wabern und 
Stickstoff sprudeln. Die Mitmach-Shows sind kostenlos. Termine unter 
https://www.phaeno.de/livestream/

Riff-Geschichten:	
Ideen aus der (abgelaufenen) Ausstellung „Pale Blue Dot“, die sich 
mit dem Klimawandel und der Umweltverschmutzung unserer Meere 
beschäftigte, fließen in die „Riff-Geschichten“ ein. Die Videos handeln 
von den Seeanemonen Anne und Mona sowie anderen Riffbewoh-
nern wie Jochen, dem Rochen. Sie erzählen mithilfe des Figurenthe-
aters Wolfsburg und phaeno-Forschern Geschichten aus dem Meer. 
Besonders kurios ist das Schicksal von 29.000 Quietsche-Entchen. 
Mehr wird hier aber nicht verraten … Schüler des Ratsgymnasiums, 
Wolfsburger und Menschen aus ganz Deutschland häkelten fleißig 
Meeresgetier und Unterwasserpflanzen für die Riffgeschichten und 
eine Unterwasserwelt, die dieses Jahr noch einmal gezeigt wird. Je-
der der multimedialen Filme behandelt ein anderes Unterwasserthe-
ma, und Experimente für zu Hause begleiten sie.

Mit einer kreativen Aufgabe wendet sich das phaeno an Meeres-Po-
eten. Ob jung oder alt: Beweisen Sie Ihr dichterisches Können und 
senden Sie Ihre Meeres-Poesie bis zum 31. Mai an das phaeno. 
Teilnahmebedingungen und Hintergrund des Wettbewerbs sowie die 
Riff-Geschichten unter phaeno.de/ausstellungen/riffgeschichten

Q
U

IE
TS

C
H

E-
EN

TC
H

EN
 G

EH
EN

 O
N

LI
N

E

Fo
to

: J
a
ni

na
 S

ch
na

tz
ke

  5958  DEIN WOLFSBURG | SOMMER 21   

KUNST&KULTUR

Fo
to

: p
ha

en
o



Ob Beachvolleyball spielen, im 
Allersee schwimmen oder eine 
Runde spazieren gehen – der 
Allerpark lockt im Sommer stets 
viele Wolfsburger an. Doch 
auch für die Eishockeyspieler 
der Grizzlys hat der Allerpark 
seinen Reiz. Regelmäßig sind 
sie sowohl zum Trainieren als 
auch zum Entspannen hier. Ger-
rit Fauser gibt einen Einblick, 
wie abwechslungsreich, aber 
auch herausfordernd die Trai-
ningseinheiten in unmittelbarer 
Nähe der Eisarena sein können.

Mindestens zweimal die Woche 

absolvieren wir ein regeneratives 

Programm, wie beispielsweise 

Joggen oder Radfahren, an der frischen 

Luft“, erzählt der 31-Jährige. Dabei biete sich 

das Joggen um den Allersee geradezu an. 

Doch auch schweißtreibendere Einheiten 

stehen für die Grizzlys regelmäßig auf dem 

Programm. „Der Sandberg ist hochintensiv“, 

sagt er. Im Sprint geht es hinauf, langsamer 

wieder hinunter, sodass Intervallbelastung 

gegeben ist.

Aber auch auf dem Beachvolleyballfeld sind 

die Grizzlys regelmäßig aktiv, allerdings nicht 

zum Beachvolleyballspielen, sondern um im 

Sand zu laufen. Bei vielen Eishockeyspielern 

sei die Beweglichkeit im Fuß sehr einge-

schränkt, entsprechendes Training daher nö-

tig. Die Sandfelder eignen sich bestens dafür. 

„Wenn wir ein volles Programm im Allerpark 

absolvieren, kann das schon mal bis zu zwei 

Stunden dauern“, erzählt Fauser. „Wir sind 

im Sommer meistens relativ früh morgens 

dort, wenn es noch nicht so heiß ist und noch 

nicht so viele Leute dort sind.“ Langweilig 

werde es den Spielern jedenfalls nie. Den 

Trainern falle immer ein abwechslungsreiches 

Programm ein.

Doch nicht nur zum Trainieren, sondern auch 

zum Entspannen halten sich viele Spieler 

der Grizzlys gerne im Allerpark auf. „Das 

Angebot ist riesig“, sagt Fauser. „Man kann 

einfach eine Runde spazieren gehen, um 

rauszukommen und frische Luft zu schnap-

pen, aber man kann auch intensive Trai-

ningseinheiten absolvieren. Es ist für jeden 

etwas dabei.“ 

Weil der Allerpark so abwechslungsreich ist, 

empfiehlt Fauser auch jedem, der sich schon 

immer gerne dort aufhält, einfach mal die 

Augen offenzuhalten. „Vielleicht kann man 

sich ja einfach nochmal ein neues Plätz-

chen suchen oder schauen, was sich sonst 

noch anbietet, was man bisher noch nicht 

gemacht hat.“

Er selbst ist mit seiner Familie gerne dort. Mit 

dem Hund geht er spazieren, seine beiden 

Kinder lieben es dagegen, im Sand zu bud-

deln. Auch viele seiner Kollegen nutzen den 

Allerpark in ihrer Freizeit gerne. „Wir sind alle 

happy, dass wir ihn haben.“

Wer als Freizeitsportler hier trainieren will, 

dem empfiehlt Fauser sowohl Joggingrun-

den als auch Fahrten mit dem Rad für das 

Ausdauertraining. 
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Parkour ist noch relativ jung, sieht zum Teil spek-
takulär aus und kommt gut bei Kindern und Ju-
gendlichen an. Vereine wie der VfB Fallersleben 
haben den Trendsport in ihr Kursangebot auf-
genommen und versichern, dass er gefährlicher 
aussieht als er tatsächlich ist.

An Wänden hochlaufen, von Dächern springen, über Mauern 

hechten, Saltos drehen – all das und noch mehr Spektaku-

läres kann man beim Parkour sehen. Dennoch sagt Par-

kour-Trainer Denny Sack: „Das ist nicht gefährlicher als zum Beispiel 

Fußball, wo ich mich häufiger verletze.“ Der sportliche Leiter des VfB 

Fallersleben erklärt die Sportart so: „Der Grundgedanke ist, möglichst 

schnell vor irgendwas wegzulaufen – und zwar sicher, sonst bringt das 

Weglaufen ja nichts.“ Schaut man auf die Internetseite des Deutschen 

Turner-Bundes, wo Parkour in Deutschland verbandsorganisatorisch 

angesiedelt ist, heißt es: „Parkour ist die Art, sich möglichst effizient, 

nur mit den Fähigkeiten des eigenen Körpers fortzubewegen und Hin-

dernisse, die im Wege stehen, fließend zu überwinden. Bewegungs-

fluss und -kontrolle stehen dabei im Vordergrund.“ Parkour werde 

auch als „Kunst der effizienten Fortbewegung“ bezeichnet. 

Nach einer normalen Sportart hört sich das nicht an. Sack bestätigt 

das und fügt hinzu: „Es geht im Gegensatz zu vielen anderen Sportar-

ten nicht darum, sich im Wettbewerb mit anderen zu messen, sondern 

mehr um den Spaß an der Sache. Auch gibt es kein richtig oder 

falsch. Jeder kann die Hindernisse, die sich einem in den Weg stellen, 

überwinden wie er will.“ Sabrina Startz, Leiterin Young Sports Club 

beim VfB, ergänzt, dass sie auch deswegen Parkour anbieten, gerade 

weil der Wettkampfgedanke „unseren Eindrücken nach nicht mehr so 

verbreitet ist bei Kindern und Jugendlichen“. Und wenn jemand mal 

nicht zum Training kommen könne, sei das überhaupt kein Problem 

– auch, weil eben kein Wettkampf ansteht, auf den man sich vorbe-

reiten muss. Das alles komme gut an bei Kindern und Jugendlichen, 

so Startz weiter. Aktuell gebe es vier Parkour-Gruppen mit insgesamt 

rund 50 Kindern.

Letztlich dürften wohl vor allem spektakuläre Parkour-Szenen in Spiel-

filmen, Musikvideos, Werbeclips oder Videos bei sozialen Medien 

wie YouTube dafür sorgen, dass Kinder und Jugendliche seit einigen 

Jahren verstärkt auf die Sportart aufmerksam werden. Zumal es so 

gut wie jeder machen kann, sagt VfB-Trainer Sack: „Man muss nicht 

schlank sein oder braucht sonst groß eine körperliche Voraussetzung.“ 

Vorerfahrungen beispielsweise aus dem Turnen würden natürlich 

helfen, jedoch könne man alles lernen und sich antrainieren, was für 

Parkour wichtig ist. Es liege nur an jedem selbst, wie gut man werden 

wolle und dann auch wird. „Wenn die Basics sitzen und man genü-

gend Kraft antrainiert hat, geht es relativ schnell, dass man besser 

wird“, sagt Sack. Mit Basics ist unter anderem präzises Springen und Landen gemeint. Das trainieren sie beim VfB zum Beispiel, indem die Kinder in der Sporthalle von einer Linie zu einer anderen springen. Im nächsten Schritt werden in der Halle aufgebaute Hindernisse wie etwa Turngeräte möglichst schnell und sicher überwunden. „Man kann 
sich da langsam rantasten“, sagt Sack und betont: „Wir achten sehr auf Sicherheit und setzen bei den Hindernissen zum Beispiel viele Weichmatten ein, um das Risiko von Verletzungen möglichst gering zu halten.“ Auch würden die Trainer die Kinder gelegentlich bremsen: „Zehnjährige haben oft keine Angst und springen einfach drauf los.“ Letztlich sei „Parkour nur so gefährlich, wie man es sich selbst macht“.

Durch Parkour würden die Kinder besser ihre Grenzen kennenlernen 

und schnell merken, was sie können und was nicht, sagt Sack. Selbster-

fahrung ist also ein zentraler Bestandteil von Parkour. Neben einer ge-

hörigen Dosis Adrenalin, wie der Mittzwanziger berichtet, der 2014 mit 

der Sportart begann: „Für einen Salto zum Beispiel kann man vorher 

ausgiebig bestimmte Grundübungen trainieren. Aber irgendwann muss 

man sich einfach trauen. Und wenn man es dann schafft, ist das der 

coolste Moment überhaupt!“ Das Training in der Sporthalle hat letztlich 

das Ziel, draußen irgendwo an der frischen Luft Hindernisse möglichst 

gekonnt und sicher zu überwinden. Mit etwas Kreativität sei Parkour 

fast überall möglich, sagt Sack. Er hat aber noch einen Tipp für alle 

Parkourläufer, die auch Traceure genannt werden: „Im Allerpark gibt es 

viele Stellen, wo das besonders gut geht.“ 

PARKOUR
AUSPROBIEREN

IM VEREIN
Parkour-Training für Kinder und Jugendliche 
bieten mehrere Wolfsburger Sportvereine 

an. Hier die jeweiligen Telefonnummern und 
E-Mail-Adressen:

SV Barnstorf
Henning Höwner, Tel.: 0176 21126852

E-Mail: info@sv-barnstorf.de

TSV Ehmen
Simone Csontos, Tel.: 0179 2075364

E-Mail: info@tsv-ehmen.de 

VfB Fallersleben
Sabrina Startz, Tel.: 0151 27175423

E-Mail: jugendsportclub@vfb-fallersleben.de 

VfL Wolfsburg
Karla Kaufmann, Tel.: 05371 589652

E-Mail: kc.kaufmann@t-online.de

Mehr Bilder gibt es online.
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Orientierungslauf ist in Skandina-
vien längst ein Volkssport, hierzu-
lande aber noch recht unbekannt. 
Dabei ist er eine Sportart für die 
ganze Familie, die einiges zu 
bieten hat: Bewegung im Freien, 
Entdecker-Spaß, und neben einer 
guten körperlichen ist auch eine 
geistige Leistung gefragt. 

Eigentlich, sagt Brigitt Michel, sei Laufen „gar 

nicht so meins“. Das überrascht, schließlich 

betreibt die 76-Jährige die Sportart Orientie-

rungslauf seit 1978 und dabei ist – wie der Name 

schon sagt – Laufen ein wesentlicher Bestandteil. 

Aber eben nicht der einzige. Das liegt vor allem 

am Ziel dieser Sportart: In einem vorher festgeleg-

ten Gelände sind schnellstmöglich Kontrollpunkte 

zu finden, die auf einer Karte in Handzettelgröße 

abgebildet sind und die man erst kurz vor dem 

Start bekommt. An diesen Punkten beziehungswei-

se Kontrollposten vermerkt der Läufer dann mithilfe 

eines elektronischen Geräts seine dortige Ankunft. 

Wer also am schnellsten die Posten abläuft, 

gewinnt das Rennen. Man könnte auch sagen, 

Orientierungslauf ist fast so wie Geocaching, aber 

mit deutlich mehr Tempo – bei beidem geht es in 

erster Linie um den Reiz des Suchens und Findens 

an der frischen Luft. „Dieses Suchen unterwegs ist 

immer wieder ein Abenteuer, eine Herausforderung 

und ganz spannend“, sagt Michel. Durch die Kon-

zentration auf die Suche vergisst die pensionierte 

Sportlehrerin aus Kreuzheide schnell die Anstren-

gung des Laufens. „Immer nur geradeaus wie bei 

einem Marathon fände ich langweilig.“

Tatsächlich sind aus der Sicht von Sportwissenschaft-

lern die mentalen und kognitiven Anforderungen beim 

Orientierungslauf weitaus höher als bei den meisten 

anderen Lauf-Sportarten. Michels Vereinskollege 

Thorsten Weigert vom TV Jahn Wolfsburg nennt dafür 

einen Grund: „Man muss die speziell angefertigten, 

detaillierten Karten zu lesen wissen und die verschie-

denen Geländesymbole darauf vereinbaren mit der 

realen Welt, wie man sie sieht. Das ist nicht einfach.“ 

Zumal Orientierungsläufer unter Zeitdruck stehen 

und das Konzentrieren auf Karte und reales Gelände 

durch das Laufen erschwert wird – da können schnell 

Fehler passieren. Gute Orientierungsläufer sind daher 

nicht nur schnelle und ausdauernde Athleten, sondern 

können zugleich die Karten zügig und richtig lesen. Sie 

erkennen die besten Laufrouten und planen in Echtzeit, 

wo sie das Tempo anziehen und dadurch womöglich 

etwas ungenauer laufen. Oder wo sie sich etwas 

mehr Zeit lassen müssen, um auf keinen Fall zu früh 

oder zu spät abzubiegen oder an einem Kontrollpunkt 

vorbeizueilen. Auch eine gute Gedächtnisleistung ist 

hilfreich: Je besser sich der Athlet die Karte einprägt, 

desto weniger muss er während des Rennens erneut 

draufschauen und seine Geschwindigkeit reduzieren, 

um sich zu orientieren. 

Die zu absolvierenden Strecken können an die Erfah-

rung und das Können des jeweiligen Läufers angepasst 

werden, berichtet Weigert: „Man kann eine Route sehr 

schwer gestalten, aber auch leicht.“ Er selbst habe mal 

einen Wettkampf in Tschechien mit hoher Komplexität 

absolviert. „Das war in einem Felsgelände, wo es kaum 

unterscheidbare Geländemerkmale gab, an denen ich 

mich orientieren konnte.“ Sicher nur etwas für Experten. 

Aber auch in Wolfsburg und der näheren Umgebung 

sind anspruchsvolle Strecken möglich. Mit Anfängern 

seien die TV-Jahner unter anderem gern in Detmero-

de, Reislingen oder Kreuzheide unterwegs. „Die Parks 

und offenen Wohngegenden in Wolfsburg sorgen für 

abwechslungsreiche Strecken“, sagt Weigert. 

Neben verschiedenen Schwierigkeitsgraden der Routen gibt es 

unterschiedliche Streckenlängen und Disziplinen: In Einzelrennen, wo 

die Teilnehmer in zeitlichen Abständen von bis zu fünf Minuten versetzt 

starten, um ein Hinterherlaufen zu vermeiden, gibt es üblicherweise 

Streckenlängen von bis zu drei bis vier Kilometern (Sprint), sechs Kilo-

metern (Mitteldistanz) oder 12 bis 15 Kilometern (Langdistanz). Auch 

Teamwettbewerbe gibt es in Form von Staffelläufen, wo meist drei bis 

fünf Athleten verschiedene Strecken hintereinander absolvieren. Oder 

einen Mannschaftsorientierungslauf, bei dem ein drei- bis vierköpfiges 

Team gemeinsam startet und sich aufteilt, um einzelne Kontrollposten 

getrennt voneinander abzulaufen. Da nur die Einlaufzeit des letzten 

Läufers eines Teams über die Platzierung entscheidet, hat die Mann-

schaftsstrategie beim Aufteilen der Kontrollposten eine besondere 

Bedeutung.

Verschiedene Strecken will der TV Jahn Wolfsburg auch beim nächs-

ten selbst ausgerichteten Wettbewerb anbieten: Für den 18. Juli ist 

in Wolfsburg unter Vorbehalt ein sogenannter Landesranglistenlauf 

geplant. Dann werden wieder ganze Familien an den Start gehen, 

wie Weigert berichtet: „Wir sind zurzeit 26 Aktive im Alter von 9 bis 76 

Jahren.“ Diese Altersspanne veranschaulicht auch die Familienfreund-

lichkeit dieses Sports. „Die Eltern und Großeltern können nicht nur den 

Kindern zusehen und sie anfeuern, sondern selbst mitmachen.“ So wie 

die Pensionärin Michel, die bei der Weltmeisterschaft 2014 in Brasili-

en Dritte wurde und in Lettland 2019 Vierte – und noch ein Argument 

für ihre Sportart parat hat: „Viele Sportarten konnten wegen Corona 

nicht ausgeübt werden. Orientierungslauf kann man auch gut allein an 

der frischen Luft machen.“

ORIENTIERUNGSLAUF
SELBST AUSPROBIEREN:

Lockere Sportbekleidung und Laufschuhe, die schmutzig 

werden können, reichen als Ausrüstung. Training beim TV 

Jahn Wolfsburg: samstags 10-12 Uhr an verschiedenen 

Orten in Wolfsburg, daher vorher per E-Mail Kontakt auf-

nehmen unter orientierungslauf@tvjahn-wolfsburg.de.

Weitere Infos: tvjahn-wolfsburg.de

Allgemeine Infos zum Orientierungslauf: o-sport.de 

Mehr 

Bilder gibt 

es online!

Vielleicht hast du im Editorial gelesen, 

dass wir beim Allerpark ABC die Schwierigkeit 

hatten, etwas Passendes zum Buchstaben „Q“ 

zu finden. Wäre dir etwas Gutes oder Lustiges 

dazu eingefallen? Dann sende uns deine Idee 

zur Allerparkverbindung mit „Q“. 

Die beste und/oder lustigste Antwort gewinnt.

Schreibe eine E-Mail mit dem Betreff „Q wie“ 

an gewinnspiel@wmg-wolfsburg.de

 

Einsendeschluss ist der 31.07.2021
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VON ÜBERALL 
UND JEDERZEIT
SHOPPEN.
TOLLE MERCHANDISE-ARTIKEL MIT
STARKEN KOOPERATIONSPARTNERN
GIBT ES AUF SHOP-WOLFSBURG.DE



Ú	KURT 2.0
	 Detmerode

Ú	Kleekamp
	 Fallersleben

Jetzt Wohnung mieten 
Detmerode oder Fallersleben

Wunschwohnung direkt 
im 3D-Modell aussuchen.

Weitere Infos zu den Projekten unter www.nld.de 
NEULAND	Service	Center:		Telefon	0	53	61	.	791	0		·		service@nld.de
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Rätselfreunde aufgepasst! 

DEIN WOLFSBURG und die Wolfsburger Allgemeine Zeitung verlosen drei Gutscheine für die 

Konzertkasse der WAZ im Wert von je 25 Euro. Mitmachen ist ganz leicht. 

Einfach des Rätsels Lösung an gewinnspiel@wmg-wolfsburg.de mit dem Betreff 

„WAZ Rätsel“ senden und kräftig die Daumen drücken. Einsendeschluss ist der 30.07.2021.

Dann los und viel Glück!

TESTEN SIE DIE WOLFSBURGER ALLGEMEINE ZEITUNG UND BESTELLEN SIE GRATIS 2 WOCHEN PROBELESEN UNTER 0800 1234905
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Teil von
Glücks-
spielen

erhöhter
Fürsten-
sitz

Über-
setz-
schiff

Spreng-
stoff
(Abk.)

Kartoffel-
sorte

ein
Gift-
stoff

Kose-
wort für
Groß-
vater
weißes
liturgi-
sches
Gewand

Holzblas-
instru-
ment

nicht
diese

Notlage

Mutter
Marias

Polizei-
gewahr-
sam
(Kw.)

ein
Erz-
engel

Vorname
der Fitz-
gerald †

eigent-
licher
Name
Voltaires

Haupt-
stadt
der
Türkei

Welt-
meer

strafen

Abend-
ständ-
chen

Kellner

Gelände-
vertie-
fung

städtisch
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ment

Ab-
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insel

Filmstar,
...
Thurman

US-
Militär-
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(Abk.)
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Hand-
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eisen
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Sparta

englisch:
Öl
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flur

... und
Maus,
zänkisch

Roman
von King
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reise
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nicht

großes
Streich-
instru-
ment

©
 W

M
G
!

SONSTIGES



wohlfuehlbaufinanzierung.de

Niemand weiß, wie die Dinge sich in Zukunft 
entwickeln. Eines ist aber gewiss: Die Zinsen 
waren noch nie auf einem so niedrigen Niveau 
wie heute. Die beste Gelegenheit für eine lange 
Zinsbindung ist jetzt. Sichern Sie sich Ihren Zins 
bis zu 30 Jahre. Lehnen Sie sich heute zurück 
und profitieren Sie morgen von Ihrem Weitblick.

Gut aufgehoben,

in einer festen

Bindung.

Morgen 

kann kommen.

Wir machen den Weg frei.

30 Jahre

Zinsbindung 

für relaxtes 

Wohnen.
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